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l(    Oarlegang  der  wahren  Hetbode  der  klassiscli  •  pbilologischeD 

|;-  .     mi).r:^^--  *^-   Texteskritik.' 

:'-  Zugleich  als  Vorrede  zu  den  folgenden  Studien. 


;  'J\  '■'.  Vorrede  erspart  Nachrede. 

'  ■  Spielhagen. 

Mit  der  vorliegenden  Schrift  möchte  ich  der  Aufforderung  nach- 
kommen, welche  der  glorreiche  Herausgeber  des  bisher  so  viele  Jahr- 
hunderte hindurch  schmerzlich  vermiszten  Werkes  des  gewaltigen  Stagi- 
riten  über  Staatsverfassung  und  Staatsrecht  der  Athener  an 
die  Gelehrten  des  Erdkreises  mit  den  folgenden  Worten  zuerst  ergehen 
Hess:  ^the  whole  work  opens  up  possibilities  of  discussion  in  every 
direction  and  raises  questions  which  can  only  be  settled  by  a  consensua 
of.opinion   aftertheyhave    beenexamined    and   considered 

by  scholars  of  all  countries There  remain  not 

a  f ew  passages, ,    which  still  require  emendation 

by  con  j  ec  tur  e  ,  in  some  of  which  the  reading  of  the  manu- 
Bcript  is  completely  lost,  while  in  others  a  f  e  w  faint 
tr^ces  of  letters  remain  which  will  serveas  testsofthe 
%^ uracy  of  any  proposed  restoration. 

■«f>    g-gj,  jj^jjj  machen   es   gleich    schöne  und    freundliche  Erinnerungen 

.  tU8  bereits  längst  verwi  ebenen  Tagen    und  aus   der    blauen  Jugendferne 

za  einem  erhebenden  und  trostreichen  Schauspiel  für  mich,  wenn  ich  an  der 

Schwelle  dieser  Untersuchungen  Zeuge  davon  bin,  wie  aus  altritterlichem' 

-  Ge»ohlechte  ein  so  hochadeliger  Herr  wie  U.  von  Willamowits- Motten- 

^.liotP  des  Schweiszes  der  Edelen  es  wert  geachtet  hat,  der  philologischen 

'Wissenschaft    und   der  Hut    des   literarischen  Altertums    sein  Leben   zu 
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."^^  we  jhieiv  -  und  im  Blinde  mit  seinem  gelehrten  Genossen  -in  ernster  Ar^lil 
■  '    •         "  *  ■  ■  -  •»< . 

•  um-  die  Herstellung  der  Literaturdenkmäler  der  Vorzeit  und  eines  wied«rf~ 

»^' gefundenen  histQ;*isch- philosophisch- politischen  Geisteswerkes  des  vor--S' 
!aehtiisten  Heros  der  alten  Kultur  unverdrossen  zu  ringen.  Es  kann  ja^J 
.;•  doch  auch  mir  dadurch  der  Adel  auf  seinem  leitenden  Posten  in  der  Qu 
'. rfiellscjiaft  sich  behaupten,  wenn  er  sich  in  die  sociale  und  kulturelle' 
Arbeit  mit  dem  rührigen  Bürgerstande  teilt.  Nur  eben  durch  die8elbft^>' 
Kraft,  durch  welche  die  aufwärts  ringenden  Elemente  des  dritten  Standes 
an  die  Seite  des  Adels  sich  hinaufgeschwungen,  vermag  er  es,  auf  der 
angestammten  Höhe  sich  zu  erhalten  und  zu  befestigen.  —  Eine  Hoch- 
warte musz  sie  für  ihn  werden,  von  welcher  aus  er  jeder  Fortbewegung  = 
der  rastlosen  Zeit  folgt  und.  am  ewig  unwandelbaren  Fundamentalwesen 
der  Gesellschaft  festhaltend,  au  ihren  wandelbaren  Erscheinungsformen 
aber  weiterrückend  eingreift  in  das  vielgestaltige  Leben  in  "Wissenschaft, 
Kunst,  socialem  und  ökonomischem  Getriebe.  Das  hünenschwere  und 
hitzig  jähe  Eisen  der  Eitterfaust  musz  er  vertauschen  mit  der.  leicht- 
geflügelten Feder  und  umwandeln  in  den  bedächtigen  Meiszel,  das  un- 
gefüge geschwungene  Reckenschwert  umgieszen  in  die  leicht  rollende 
und  schwingende  Walze^  und  zu  den  Füszen  der  Quadermassen  seiner 
moosergrauten  Burgtürme  tief  unten  im  niedern  Grunde,  wo  sich  die 
Elementargeister  tummeln,  musz  er  den  schlanken  rauchgebräunten  Schlot 
der  Werkstätte  emporpfeilern  lassen  als  einen  Brudergrnsz  der  neuen  an 
die  alte  Zeit,  als  den  starken  Arm,  welchen  das  grobrüstige,  mürrische 
materielle  Interesse  der  Gegenwart  dem  ideal  höhern  und  heitern  Leben 
der  Vorzeit  mit  sehnsuchtsvoller  Schutzbereitschaft  zu  dessen  luftigen, 
sonnuraglänzten  und  falkeuumkreisten  Altanen  hinaufreicht.  —  Heutzutage 
gerade  ist  es  wichtiger  als  jemals,  dasz  der  Adel  in  das  veränderte 
Weltgetriebe  eintrete.  Eine  krampfhafte  Aufgeregtheit  und  qualvolle 
Hast  ist  in  das  gesellschaftliche  Räderwerk  hineingefahren,  Rast  und 
Eythmus  in  der  Bewegung  beginnen  so  unheimlich  aus  ihm  zu  schwinden, 
dass  die  Gefahr  der  Abhetzung  auf  der  nächsten  Bahnstrecke  liegt.  — 
Rythmns  aber,  Ruhe  und  Halt  und  Masz  in  der  Bewegung  können  nur 
durch  eine  Kraft,  in  welcher  das  Bewegliche  mit  dem  Festbeharrlichwi 
vermählt  ist,  vermittelt  werden.  —  Es  musz  eine  Kraft  sein  stark. nn^i 
milde  und  in  sich  selbst  beruhigt  zugleich,  welche  die  in  unbewnszter, 
willenloser  Passivität  rein  beweglichen  Elemente  in  die  Bande  von  Zeit 
und  Masz  legt. —  Der  Adel  eben  hat  In  menschlichen  Zielen  gerade  da» 
Höchste  erreicht :  wer  aber  das  Höchste  erstiegen  hat,  in  dessen  Streben 
und  Treiben,  in  dessen  Hang  und  Drang  ist  Ruhe  und  beharrliche,  ihrer^ 
selbst  sichere  ziel-  und  haltbewuszte  Ausdauer    gekommen,    dessen   That^ 
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v^-  ist  der  Selbstlosigkeit  fähig,  für  welche  kein  Sinn  im  Geiste  des  Strebers 
• ;  *  yorhanden  ist :  und  so  erscheint  gerade  der  Adel  geeignet,  als  das  schwere 
Bad  in  den  Maschinenbau  der  Gesellschaft  eingeschaltet  zu  werden,  das 
ruhig  kreisende  Massenrad,  Ton  welchem  aus  nach  allen  Radien  des  Um- 
'\  Icreises  hin  elastische  Bänder  auf  die  Millionen  tanzender,  purzelnder, 
wirbelnder,  schnurrender  und  sausender  Bäder  und  Bädchen  hinübergreifen, 
nm  sie  in  die  rhythmische  Gemessenheit  und  Gelassenheit  der  centripetalen 
Einheit  und  Beharrlichkeit  hineinzuziehen.  Bythmus,  Beharrlichkeit,  ge- 
messene halt-  und  zielbewuszte  Gelassenheit  musz  und  kann  nur  vom 
-christlichen  Adel  aus  in  den  erhitzten  und  ungestümen,  dem  Veitstänze 
ähnlichen  Drang  und  Strudel  des  modernen  Schaffens  und  Baffens  herein- 
«trömen.  Der  Seele  des  christlichen  Adels  wohnt  erblich  iune  der 
sichere  welterfahrene  Blick  in  der  Menschen  Charakter  und  Sinn  und  die 
9001;  ■^•(snovfK'fj  und  die  Süvajjit;  dvöpwiKov  070)70?  und  die  milde  Sanft- 
mut, welcher  in  der  Bergrede  des  Herrn  das  Erdreich  d.  h.  die  Herr- 
schaft über  die  Menschen  zugesagt  worden.  —  Vermöge  der  idealeren 
Gemütsbildung  und  der  selbstloseren  Sinnesart  seiner  Geschlechter  ver- 
mag er  es,  wenn  er  sich  einmal  wieder  völlig  mit  christlichem  Geiste 
«rffillt,  einen  mildernden  Einflusz  einströmen  zu  lassen  in  die  leiden- 
schaftliche Glut  der  Selbstgier  und  die  materielle  Härte  der  modernen 
Oewerbs-  und  Plut-Aristokratie  !  —  Aber  er  soll  zu  diesem  hohen  Berufe 
sich  vorbereiten.  Er  soll  zur  alten  Einfachheit  des  christlichen  Adels 
zurückkehren  und  seine  Söhne  heranziehen,  nicht  mehr  zum  müszigen 
Leben,  welches  geteilt  ist  zwischen  dem  Herumreiten  und  Herumfahren 
von  Salon  zn  Salon,  von  Ball  zu  Ball,  Concert  zu  Concert,  Theater  zu 
Theater,  Hazardspielhalle  zu  Hazardspielhalle  und  dem  gelangweilten 
gähnenden  Herumschlendern  über  Hundehöfe  und  durch  Pferdeställe : 
sondern  wie  die  Ahnen  die  ihrigen  zum  Turnier  mit  den  Waffen,  so  soll  er 
seine  Knaben  zum  Turnier  der  modernen  Arbeit  auf  ökonomischem,  agro- 
nomischem, finanziellem,  gewerblichem,  wirtschaftlichem  und  künstlerischem 
«Gebiete  heranschulen.  Er  soll  sie  nicht  für  ein  bequemes  Musze-  und 
faules  Genuszleben  abrichten,  sondern  sie  anleiten  zu  einem  haushälterischen 
Bewahren  und  zu  fleisziger  Vermehrung  ihres  Besitzes  ohne  Habsucht: 
damit  sie  nicht  der  Ausbeutung  durch  die  Wucherdarlehen  der  Schulchan- 
Aruch-Kapitalisten  verfallen  und  erliegen.  Statt  auch  nur  bei  einem 
einzigen  Pferdekauf  oder  -  Verkauf  des  zudringlichen  Beistandes  des 
asiatischen  Nomadenmaklers  nicht  zu  entraten,  warte  er  nicht  den  Ver- 
Aasz  der  Sabbatfeier  ab  noch  die  Pferdemesse,  die  von  den  Hebräern 
äberiaufen  ist :  .  er  findet  ja  leicht  unter  den  Bauern  seiner  Gutsdörfer 
/tmanchen  tüchtigen  und  rechtschaffenen  Mann,  welcher  wol  so  gut  wie 
■  '  .■    ■  '  ■  ^' 
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der  Manschel  in  Pferde  -Vorzügen  und  -Preisen  Bescheid  weisz.  Syndikate;':;.: 
sollen  zwischen  den  Rittergütern  anter  einander  nnd  zwischen  Rittergfitertt^. 
und  Banernhöfen  geknüpft,  und  Grnndkreditvereinigangen  sollen  zur  leichtem 
Beschaffung  der  Mittel  des  Betriebes  nnd  zur  zuverlässigeren  Entlastung 
beider  Arten  Besitztümer  geschlossen  werden.  In  Wettbewerb  soll  der 
Adel  treten  auf  dem  Boden  der  gewerblichen  Gütererzeugung  mit  den 
modernen  Grossindustriellen,  um  die  Reorganisirnng  der  Arbeit  nnd  der 
Arbeitsverhältnisse  in  humanem  und  christlichem  Geiste  leitend  in  die 
Hand  zu  nehmen  mit  der  christlich  adeligen  Gesinnung,  welcher  die 
mfiszige  Ausbeutung  fremder  Arbeit  durch  das  Kapital  ein  Gräuel  ist.  — 
Die  Führung  des  arbeitenden  Volkes  in  seinen  Associationsbestrebungen 
und  seinem  Ringen  unter  dem  Drucke  der  Kohlen-  und  Eisenritter  und 
Maschinen- Recken  der  Industrie  soll  er  antreten,  um  die  Ringe  der  Ahs- 
beutungs-Boaconstrictor  bis  in  die  Börsenhöhlen  hinein,  wo  die  allerletzten 
in  dem  Rachen  vorderasiatischer  Habgier  eingeklemmt  liegen,  um  den 
angstschweisstriefenden  und  in  Leb^snot  keuchenden  nnd  ächzenden  Leib 
des  armen  Löwen  der  Arbeit  mit  ritterlichem  Griff  und  Ausfall  zu  zer« 
hauen.  Aus  seinen  alten  Hausgesetzen  und  Familienpakteu  soll  er  alle 
veraltete  und  von  der  Zeit  überwundene  Bestimmungen  austilgen  zum 
besten  der  Regenerirung  seines  mineralarm  gewordenen  Blutes,  um  die 
edleren  und  christlichem  Elemente  unter  den  Groszherrn  des  Gewerben 
seinen  Geschlechtern  anzugliedern  und  im  Vereine  mit  ihnen  eine  schir- 
mende Macht  zn  erbauen  zur  Wehr  der  arbeitenden  und  um  ihren  Lebens- 
bedarf ringenden  Klassen.  In  der  modernen  Arbeit  und  in  christlicher 
Gesinnung  ruht  die  Frage  um  Sein  oder  Nichtsein  des  christlichen  Adels 
und  um  sein  Wiedererstehen  zur  socialen  Macht  oder  seinen  Untergang. 
Bleibt  er  müszig  und  verspätet  in  leichtfertigem  Weltsinne :  dann  taucht 
er  nieder  in  die  Vernichtung  für  immerdar.  Aber  dann  wird  auf  der 
Wahlstatt  der  Arbeit  eine  neue  Ritterschaft  erstehen ;  ein 
neuer  Adel  unvergleichlich  drückender  und  verhängnis- 
voller als  die  angestammte  Geburtsaristokratie  wird  aus  den 
Metallgruben,  den  Kohlenschachten,  den  Gewerkhütten  des  Gewerbes  und 
0  wehe!  aus  den  Börsenhöhlen  heraufsteigen:  toto  gens  ferrea 
mundo,  bis  auch  dieser  sich  noch  viel  rascher  und  jäher  unnütz  macht 
vor  dem  in  seinem  Erbarmen  Gnadenfrist  gewährenden  Geiste  der  Welt- 
geschicke, und  bis  beide  Industrie-  und  Geschlechts-Adel  versinken  im  Pfuhle 
des  social-demokratischen  Menschheitsbreies,  aus  welchem  kein  Kopf  mehr 
über  die  alles  nivellirende  Sumpffläche  herauftauchen  darf  über  das  übrige 
Gezücht  der  wirren  und  brodelnden  Lache  empor,  ohne  Unter  den  Stein- 
würfen des  in  eifersüchtigem  Hasz  erbitterten  Phalanster-Janhagels  zer- 
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.^jlAlmt  zu  werden.  —  Werden  aber  darf  der  Adel  nur  ja  nicht  einer 
'sfÄDter  den  Millionen,  er  musz  bleiben  einer  über  den  Millionen. 
fir  ist  entstanden  dadurch,  dasz  einst  seine  nrweltliche  Kraft  einen 
'  »tauenden  Felsblock  hineingeschlendert  hat  in  das  wüste  Durcheinander- 
wogen eines  aus  seinen  Ufern  getretenen  Völkermeeres  im  Wanderzeit - 
.alter  der  europäischen  Menschheit.  Er  vernichtet  sich  selbst,  wenn  er 
daä  einmal  vergisst  und  mit  den  Myriaden  der  Elementargeister  mit- 
gähren,  mitbrauseu,  mitrollen  und  tollen  und  mitrasen  will.  —  Durch 
die  gesellschaftliche  Bewegung  darf  nicht  jeden  Augenblick  Alles  anders 
werden  im  Zusammenleben  der  Menschheit.  In  Allem  und  Jedem 
einimmer-anders  ist  nur  das  Wirrwarr  und  das  blinde  Chaos  des 
tJatergangs.  —  In  der  wechselnden  Flucht  der  Bildungen  und  Gestalt- 
ungen des  socialen  Fortschrittes  musz  ein  conservatives  Element 
die  ruhende  und  sichere  Axe  bleiben. —  Wenn  sich  der  Adel  vom  wilden 
Schlachtrosz  auf  die  Tribüne  der  Volksvertreter  hinüberschwingt,  dann 
soll  er  nie  den  entschlossenen  Sprung  thun  auszer  mit  dem  Zügel  des 
verlassenen  Bosses  in  der  rechten  Hand  für  einen  neuen  ungeschnlten 
Wildling.  Hierin  nehme  er  sich  ein  Beispiel  an  dem  besonnener  gewor- 
denen Mirabeau.  —  Es  gibt  auch  ein  Gealtertes  und  Altes  in  der 
Menschheit,  welches  keiner  Zeit  als  veraltet  und  fiberlebt  er- 
seheinen darf,  ein  Unvergängliches  und  Ewighohes,  welches  gehütet  und 
bewahrt  bleiben  musz.  Ein  ewig  ^Ehrwürdiges  und  heilig  Hehres  gibt 
€8,  vor  welchem  der  Arm  der  Zerstörung  erlahmend  sinken  musz:  und 
vor  diesem  hehren  und  heiligen  altenBau  soll  der  christliche  Adel  Wache 
stehen  mit  dem  Schwert  in  der  einen,  mit  Kelle  und  Mörtel  in  der 
andern  Hand,  so  etwa,  wie  Herr  von  Mittamowite-MöUendorff  hier  am  /'T^'^ 
hehren  Bau  des  groszen  Stagiriten  in  ritterlich  treuer  Mannhaftigkeit 
steht.  Denn  es  gehört  zu  den  hohen  und  hehren  Bauten  der  Vergangen- 
heit auch  die  Literatur  der  untergegangenen  Völker.  ,     ..'-■.''     .;.•>;*■' 

Erwägungen  nun  über  die  Mittel,  mit  welchen  die  Stände  ihre 
gegenseitige  gesellschaftliche  Stellung  gegen  einander  in  einer  für  den 
robigen  Fortschritt  fördernden  Weise  zu  bewahren  vermögen,  sind  ohne 
Widerrede  zum  mindesten  statthaft  in  der  Vorrede  zu  einer  Arbeit  über 
«ine  Schrift,  in  welcher  dargelegt  wird,  wie  es  kam,  dasz  der  eine  dieser 
Stände  seine  Stellung  gegen  den  Andern  zum  Schaden  für  die  G<sammt- 
heit  eingebnszt.  Hier  bei  der  itoXiista  'A^,vatu»v  war  gewisz  das  hohe 
Ziel  der  Restaurationsarbeit  des  edelsten  Schweiszes  werth,  und  in  schöner 
Frucht  ist  er  für  Herr  V.  von  Ji^ilfamowits-MöUendorff  und  den  Ge-  l''~i^< 
.Hössen  seines  Schaffens  aufgegangen.       ,'  ^  ^l.    •  -   v.»...;. 
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Die  ewig  denkwürdige  Leistung  F.  G.  Kenyon%  des  ächten  Nacfe-^ 
folgers  seines  genialen  Landsmannes  Richard  Bentley'a,  haben  sie  dem 
Ziele  der  Vollendung  nicht  unbedeutend  entgegengefördert :  und  ich  könnte  T.; 
leicht  einem  lauten  Rühmen  um  die  Fortschritte,  welche  sie  über  ihren 
verehrten  Vorgänger  hinausgethan,  einen  dithyrambischen  Ausdruck  ver- 
leihen. Indessen  ist  mir  der  Kaum  all  zu  enge  bemessen.  Auch  habe 
ich  eingesehen,  dasz  ich  etwas  thun  könnte,  womit  dem  gemeinsamen 
Anliegen  besser  gefrommt  wäre. 

Au  manchen  Stellen  nämlich  dürften  die  Irrtümer  und  Ver- ' 
sehen  der  Schreiber  der  Handschrift  der  noXttsia  besser  berichtigt, 
anderswo  müszte  hinwiederum  die  ächte  Ueberlieferung  vorsichtiger  ge- 
wahrt bleiben ;  hier  wieder  konnten  Lücken  aufgedeckt,  nachgewiesen 
und  ausgefüllt  werden,  über  welche  Kenyon,  U.  von  Millamowite-Möl- 
lendorff  mit  Kaibel  und  d.  A.  weggeglitten  sind,  und  dort  dürften  andere 
Lücken  mit  gröszerer  Narben-  und  Nathverschwiegenheit  ausgeschweiszt 
werden.  —  Ich  musz  es  mir  ja  versagen,  die  Vorstellung  gewisser  Ge- 
lehrten zu  teilen,  als  könnte  dies  Werk  selbst  mit  Fug  dem  Aristoteles 
abgesprochen  werden,  noch  ehe  wir  die  Tradition  in  ihrer  wahren  und 
ursprünglichen  Gestalt  ganz  vor  uns  haben.  ;-;-'' 

Wenn  ich  mir  nun  verstatte,  dafür  in  vorliegender  Flugschrift  eine 
Mitfürsorge  zn  übernehmen,  so  möchte  ich  die  Herren  von  Millamowite- 
MöUendorff  und  Genossen  gebeten  haben,  meine  Nachhülfe  ebenso  gütig 
zuzulassen,  wie  etwa  Polyklet  und  Praxiteles  oder  Päonios  das  dienst- 
fertige Entgegenkommen  eines  tüchtigen  Kunsthandlangers  wol  würden ' 
gelitten  haben,  wenn  er  sich  erboten  hätte,  ein  unter  ihren  genial  pulsi- 
renden  Meiszelschlägen  zu  warmem  und  frohem  Leben  erstandenes  Mar- 
morbild ausglättend  zur  Nagelprobe  zu  führen. 

Nicht  zum  ersten  Male  zudem  trete  ich  in  dieser  Schrift  als  Textes- 
kritiker vor  das  Publikum,  An  viel  schwierigem  Texten,  nämlich  an 
denen  Pindars  habe  ich  meine  Methode  ^bisher  geübt  und  geschult.  Im 
Wesentlichen  bleibt  das  rechte  Verfahren  bei  allen  Texten  des  Altertums 
das  gleiche:  und  damit  jeder  Verwechselung  und  jedem  Miszverständnisse 
ein  für  alle  Male  ein  Riegel  vorgeschoben  sei,  will  ich  die  Grundsätze,  nach 
welchen  ich  in  meinen  früheren  Schriften  mich  leiten  liesz  und  nach 
welchen  ich  mutatis  quibusdam  mutandis  auch  in  vorliegender 
Arbeit  zu  Werke  gehe,  eingehender  darlegen.  ~  ".i-,v 

Ein  unbefangener  und  wohlachtsamer  Prüfer  dürfte  es  dem  Verfasser 
bei  seinen  frühern  Studien  bereitwilligst  bestätigt  haben,  dasz  dieser  die 
Grundsätze,  welche  im  Nachstehenden  ausgesprochen  werden,  mit  pein» 
licher  Strenge  durchgeführt  hat,  nämlich:      ''  /'i^-. 
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1.  Den  Satz  von  der  Notwendigkeit,  die  Urquelle  der  Über- 
lieferung d.  li.  die  älteste  unter  allen  vorhandenen  Handschriften  zu 
erkennen  und  anzuerkennen.  v '~-  •  ':]:'.  \-'-     '■'. 

2.  Die  Norm,  dasz  auch  noch  auf  dem  Boden  dieser  Grundlage  der 
Überlieferung  an  der  Überzeugung  praktisch  festgehalten  werde,  dasz 
keine  Handschrift  unbedingt  und  überall  fehlerfrei  ist,  und  dasz 
demnach  sogar  die  älteste  Handschrift  der  Besserung  bedarf :  sofern  wir 
ja  von  der  Hand  des  betreffenden  Schriftstellers  oder  Dichters  selbst 
eine  Schrift  nicht  mehr  haben  und  auch  unsere  ältesten  Urkunden  Werke 
späterer  Abschreiber  sind. 

3.  Dasz  es  bei  Pindar  im  Besonderen  um  so  berechtigter  war, 
diese  Überzeugung  zu  bethätigen,  als  die  sämmtlichen  uns  aufbewahrten 
Handschriften  des  Nachlasses  dieses  Dichters  erst  frühestens  seit  dem 
X.  Jahrhundert  nach  Christus,  der  Zeit  mit  welcher  das  massenliafte 
Abschreiben  früher  vorhandener  schlechter  Abschriften  begann,  ver- 
fertigt worden.  >>   ;.   T^-    ■.  •.^->y 

4.  Dasz  der  Anerkennung  ihr  Recht  gelassen  werde,  wie  auch  in 
spätem  Handschriften  mehrfach  die  Verbesserung  des  eigentlichen  Über- 
lieferungs-Manuscriptes  zum  wenigsten  angestrebt  ist,  dasz  also  die 
älteste  Handschrift  nicht  überall  und  durchweg  schon  gerade 
als  solche  vor  aller  Prüfung  vor  den  spätem  Manuscripten  den 
Vorzug  verdient,  vielmehr  auch  die  Lesarten  dieser  letzten  sorgfältig 
zu  prüfen  sind. 

5.  Dasz  auch  die  Schollen  oder  Auslegungsschriften  alter  Kom- 
mentatoren zu  den  Literatur  werken  des  griechischen  Altertums,  da  sie 
mit  nicht  bessern  materiellen  Hülfsmitteln  als  die  Texte  selbst,  welche 
ihnen  zum  Vorwurfe  gedient  und  neben  welchen  sie  deutend  einhergehen, 
für  die  Nachwelt  festgelegt  sind,  der  Emendation  bedürfen,  bevor  sie  für 
die  Zwecke  der  Besserung  und  Ergänzung  griechischer  Originalanctoreu 
ausgenützt  werden  können. 

6.  Dasz  es  ein  unzweideutiges  Anzeichen  der  Verderbnis  einer  Stelle 
selbst  in  der  Traditionsurkunde  eines  alten  Schriftstellers  ist,  wenn  zu 
einer  gekünstelten  Düftelei  und  unbehaglichen  Spitzfindigkeit  gegriffen 
werden  musz,  damit  dem  Wortlaute  des  Textes  doch  ein  erträglicher  Sinn 
abgewonnen  werde.  —  Solche  Lesarten,  welche  gar  Widersprüche  oder 
kindische  Albernheiten  in  den  Sinn  oder  einen  geschraubten  Zwang  oder 
eine  unausstehliche  Geschmacklosigkeit  in  die  Sprache  oder  in  die  Meta» 
phem  oder  in  Beides  hineintragen,  oder  das  Verständnis  des  Sinnes  schlecht- 
hin  BumSglich  machen,  oder  bei  dichterischen  Erzengnissen  das  Metrum 
ku  offenbar  und  roh  vergewaltigen,  müssen  Verderbnisse  sein :   sofern  es 
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flieh  um  das  literarische  Erzeugnis  anerkannter  Heroen  des  klassisch - 
antiken  Geistes  handelt.  —  Wo  eben  hier  immer  eine  Leseart  aus  der 
Tradition  dem  gesunden  und  nüchteren  Sinne  das  Unmögliche  zumutet, 
auch  dann  noch,  wenn  zuvor  die  Lesart  nach  allen  ihren  möglichen  Be- 
deutungen im  Zusammenhange  der  Bede  des  Schriftstellers  geprüft  worden 
ist:  dort  ist  unverkennbar  und  notwendigerweise  Corruptel  vorhanden. 

7.  Um  das  Rechte,  welches  durch  eine  Corruptel  verdeckt  oder 
unter  einer  sinnlosen  Reihe  untergetaucht  oder  in  einer  völligen  Lficfce 
verschwunden  ist,  zurückzufinden,  musz  der  Emendator  verfahren  wie  der 
Archäologe  und  Antiquar,  welchem  die  Aufgabe  gestellt  ist,  ans  den  ver- 
schiedenen Bruchstücken  und  plastischen  Trnmmbrocken  eines  antiken 
Standbildes  oder  eines  Reliefwerkes  das  Ganze  des  ursprünglichen  Ge- 
bildes wieder  herzustellen,  oder  wie  der  Epigraphiker,  welcher  aus  üeber- 
bleibseln  von  Wörtern  und  Zeilen  auf  Steinen  oder  auf  Metallfragmenten 
das  Ganze  einer  Inschrift  heraus  zu  construiren  hat.  —  Gleich  diesen 
Restaurationswerkleuten  musz  der  Texteskritiker  die  Bruchstücke  des 
verstümmelten  Sinnes  etwa  im  Vordersatze  oder  im  Nebensatze  mit  dem 
Sinne  des  unversehrten  Nachsatzes  und  des  heilen  Hauptsatzes  und  vor- 
kommenden Falles  umgekehrt  die  Trümmer  des  gebrochenen  Sinnes  im 
Nachsatze  und  im  Hauptsatze  mit  dem  Sinne  des  gesunden  Vordergliedes 
und  des  noch  ungebrochenen  Nebengliedes  zusammenhalten,  und  er  soll 
dabei  gerade  solchen  Wörtern  eine  besondere  Beachtung  zuwenden,  welche 
vor  andern  Terminen  in  eine  besonders  stark  betonte  Wortstellung  ge- 
rückt sind,  damit  er  durch  all  dies  im  Verein  das  urspüngliche 
Ganze  des  Sinnes  der  Periode  wieder  ergreifen  könne.  —  Nicht 
selten  stellt  sich  hierüber  ganz  unverhofft  ein  willkommener  und 
hoch  erfreulicher  Beistand  ein  an  dem  Zufalle,  dasz  die  Überbleibsel 
des  zertrümmerten  Sinnes  an  eine  andere  Stelle  desselben  Schriftstellers 
erinnern,  an  welchem  eben  demselben  Gedanken  ein  voller  Ausdruck  ver- . 
liehen  ist  oder  anders  an  irgend  einen  Passus  in  einem  lateinischen  Schrift- 
steller, in  welchem  der  betreffende  Gedanke  des  zu  emendirenden  Griechen 
nachgebildet  ist.  Umgekehrt  mag  es  auch  vorkommen,  dasz  bei  dem 
Emendationswerk  an  einem  Lateiner  von  den  Spuren  des  verwischten  oder 
überschütteten  Sinnes  an  die  Vorbildung  desselben  Gedankens  bei  irgend 
einem  Griechen  gemahnt  wird.  Ehe  aber  der  Emendator  vollends  auf 
griechische  bezw.  lateinische  Ausdrucks-Conjekturen  ausgeht,  musz  er  es, 
wenn  eine  solche  ä  u  s  z  e  r  e  Hülfe  nicht  eintrifft,  vorerst  mit  allen  mög- 
lichen Conjekturen  von  Gedanken  oder  Sinnesarten  versuchen,  um  inne 
zu  werden,  welcher  ergänzende  Gedanke  zwischen  die  geretteten  Sinnes- 
bruchteile  der  Satzbedentung  vor  einem  gesunden  mit  antikem  Leben  und 
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antiker    Anscfaauang     vertrauten    Verstände    genan    und    fngenscblüssig' 
hineinpassen  mag. 

Sowie  der  scliarfsinnige  Krimiualbeain  te  etwa  aus  den  aiu  Orte  des 
Verbrechens  aufgelesenen  Bruchstücken  eines  zerrissenen  Briefes,  aus  den 
aneinander  gelegten  Brieffetzen,  erst  die  Bruchstücke  eines  Sinnes  ge- 
winnt, hierauf  aus  den  gewonnenen  Bruchstücken  durch  eigene  Geistes- 
kraft und  Feinspürigkeit  das  Ganze  des  Inhaltes  des  Schriftstückes  errät: 
gerade  so  errät  der  Kritiker  aus  den  Trummstücken  des  Sinnes 
einer  Stelle  deren  g  a  n  z  e  n  S  i  n  n.  —  Ist  zunächst  einmal  aus  noch 
übrigen  Resten  das  frühere  Ganze  des  zerfallenen  Gedankens  erfasst  und 
gleichsam  erschwant,  dann  beginnt  für  den  Kritiker  die  andere  Arbeit : 
dann  soU  ihn  nämlich  das  verderbte  Wort,  welches  eben  diesen  Sinn  ver- 
dunkelnd und  verhüllend  gebrochen  und  dadurch  den  ursprünglichen  Ter- 
minus gleichsam  überstaubt  und  verschüttet  hatte,  auf  die  Spur  des 
Authentischen  zurückleiten.  —  Es  entsteht  dann  nämlich  die  Frage: 
welches  ist  nunmehr,  nachdem  der  Sinn  des  Satzganzen  wieder  erkannt 
ist,  derjenige  Ausdruck,  welcher  nach  dem  besondern  Sprachgebrauche 
der  besondern  stilistischen  Gepflogenheit,  nach  der  literarischen  Eigenart 
und  dem  persönlichen  Geiste  des  betreffenden  Schriftstellers  oder  Dichters 
eben  jenen  Sinn  zu  seinem  Anteile  am  genauesten  und  natürlichsten 
vertritt,  wenn  er  für  die  ausfallende  Korruptel  in  die  Lücke  eingesetzt 
wird  ?  —  Daraus  ergibt  sich  nicht  nur  der  Charakter  immanenter  Kritik 
und  Exegese,  sondern  auch  die  Folgerung,  dasz  im  Geiste  des  Kritikers 
ungeachtet  allen  paradoxaleu  Anscheines  der  Behauptung  die  richtige 
Interpretation  alle  Male  vi  quadam  mentis  innata  divinandi, 
«YX^'''^'?  quadam,  der  Emendation  selbst  vorausgehen  wird,  ja  die  unent- 
behrliche Voraussetzung  der  letztern  ist.  —  Soll  die  Emendation  eine  zu- 
verlässige und  gewisse  sein,  dann  musz  vor  ihr  die  richtige  Inter- 
pretation des  Sinnes  der  verderbten  Stelle  bereits  fertig  sein,  wenig- 
stens im  kritischen  Geiste,  damit  die  Emendation  zutreffen  könne :  da  ja  die 
Emendation  des  Wortlautes  aus  der  Erkenntnis  des  Sinnes,  ans  der  Einsicht 
in  den  Gedankeninhalt  und  -Zusammenhang  erwachsen  musz.  Wenn  diesen 
Schlusssatz  wol  nicht  Einer  in  seinem  von  selbst  einleuchtenden  Charakter 
zu  bestreiten  wagen  dürfte,  dann  ist  es  ja  klar,  dass  jederzeit  die  natürliche 
Exegese  der  nie  versagende  Probirstein  der  Emendation  ist.  Es  musz  ja 
doch  die  Emendation,  um  als  wahr  anerkannt  zu  werden,  den  fehlenden 
oder  mangelhaften  Gedankenzusammenhang  in  solcher  Weise  herstellen, 
dasz  das,  was  ihr  unmittelbar  vorausgebt  und  das,  was  ihr  sofort  nach- 
folgt, eben  durch  sie  ein  ungeahntes  und  wohltbätig  überraschendes  Licht 
vor  der  gesunden  Vernunft    des  Lesers   gewinnt   und   eine   freudige  Be- 
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ruliigung  in  seinem  Bedürfnisse  angezwungener  Folgerichtigkeit  erzengt. 
—  Nach  dem  eben  vorgezeichneten  Verfahren,  in  welchem  die  wahrö 
Methode  des  Texteskritikers  gipfelt,  mag  dieser  anch  noch 
der  Aufforderung  begegnen,  nunmehr  weiter  noch  nachzuweisen,  wie  es 
denn  überhaupt  möglich  war,  dasz  aus  der  äuszeren  Gestalt 
der  Schriftzeichen  der  wiedergefundenen  richtigen  Fassung  im 
Laufe  der  Zeiten  unter  Abschreiberhänden  zuletzt  in  irgendwelcher  Weise 
oder  auf  irgend  welchem  Wege  die  äuszere  Erscheinung  der  Schriftzeichen 
der  in  der  Tradition  vorgefundenen  Corruptel  werden  konnte,  mit  andern 
Worten :  er  möge  zum  Abschlüsse  die  Spur  der  äuszern  Gestalt  seiner 
Emendation  sogar  in  den  äuszern  Zügen  der  Verderbnis  verfolgen  und 
aufweisen.  —  Zu  dem  Zwecke  schreibt  er  die  Corruptel  in  den  Schrift- 
zügen der  Handschrift,  welche  die  Tradition  als  ihr  Ti'äger  vertritt 
und  schreibt  auch  in  den  gleichen  Zügen  seine  Emendation.  Aus  der 
Vergleichung  beider  wird  er  dann  in  der  Regel  erkennen,  dasz  das  ur- 
sprüngliche Texteswort  gar  wol  durch  eine  Reihe  successiver  Abirrungen 
flüchtig  oder  gedankenlos  lesender,  über  dem  Abschreiben  auf  das  Ge- 
dächtnis zu  sehr  vertrauender  oder  gar  ermüdeter  und  verdrossener 
Abschreiber,  die  äuszere  Gestaltung,  welche  in  der  Manuscriptschrift  der 
Corruptel  vorliegt,  annehmen  mochte.  Damit  hat  er  zugleich  einer  Frage 
Genüge  gethan,  welcher  Rede  gestanden  werden  soll,  nämlich  der,  ob 
denn  auch  das  gefundene,  in  allem  üebrigen  als  notwendig  erwiesene 
Ersatzwort  in  seiner  äuszern  Gestalt  nicht  etwa  so  sei,  dasz  unmöglich 
aus  ihm  die  Verderbnis  in  ihrer  äuszern  Gestaltung  entstehen  konnte. 
Das  ist  eine  That  allerletzter  Beruhigung.  Aber  der  Be- 
w  e  i  s  für  die  Richtigkeit  der  Emendation  wird  nicht  durch  sie 
geliefert,  sondern  ist  schon  geboten  durch  den  Nachweis  der 
Unentbehrlichkeit  des  Lokalsinnes,  welcher  dem  E  m  e  n- 
dations- Ausdrucke  entspricht  und  adäquat  ist,  für  den 
zwanglosen  und  vernünftigen  Zusammenhang  derGe- 
d  a  n  k  e  n.  Wenn  ich  nun  in  den  bisher  veröffentlichen  kritischen  Schriften 
meisten  Ortes  auch  jene  Beruhigung  gewähren  wollte  und  darum  die 
eventuellen  gradus  corruptionis  aufgestellt  und  mit  den  Worten  be- 
gleitet habe :  sie  decursnm  ad  corruptelam  haue  est  statt  in  poten- 
tialer Fassung  zu  schreiben:  sie  decursum  .  .  .  .  fuerit  (=av  sitj), 
dann  bestand  darin  doch  nicht  meine  Methode:  sondern  mit  den 
im  Vorausgehenden  aufgezählten  und  entwickelten  Punkten  habe  ich  im 
Wesentlichen  meine  Methode  so  eben  gekennzeichnet. 

Für  einigermassen  von  Gott  begnadete  und  dabei  unbefangene  Leser 
meiner  Schriften  mochte  diese  Kennzeichnung    freilich    schon    überflüssig- 
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sein.  —  Für  die  Intelligentes  panca  soll  man  ja  doch  kritische  Anmerk- 
ungen und  Erörterungen  nicht  zu  sehr  ins  Breite  schreiben. 

Aber  da  hat  sich  ein  gewisser  L.  Bornemann  gemüszigt  befunden» 
zu  den  Werken  der  Philologen  und  Altertumsforscher  ., Besprechungen" 
ganz  eigentümlicher  Art  zu  leisten.  —  Er  hat  das  gethan  in  zwe 
Zeitschriften,  in  einer  seither  auch  eingegangenen,  in  welche  hinein  es 
bis  zu  ihrem  Eingehen  längere  Zeit  hindurch  von  wolbegründeten  Ein- 
sprachen und  Reclamationen  mit  Unrecht  verunglimpfter  philologischer, 
archäologischer  und  historischer  Schriftsteller  buchstäblich  geregnet  hatte 
und  in  einer  andern,  aufweiche  ich  im  Nachfolgenden  weiter  eingehen  musz. 
—  Dieser  Herr  aber  scheint  sich  selbst  eben  nicht  unter  die  p  a  u  c  a 
intelligentes  mit  eingerechnet  zu  haben  :  wie  würde  er  sonst  die  ange- 
deutete Aufs  tel  lung  der  gradus  corrnptionis  meine  Me  tho  de 
genannt  haben?  —  Hätte  er  unbefangen,  mit  offenem  Geiste  und  nicht 
mente  laeva  den  Zusammenhang  meiner  Worte  geprüft:  sicher  würde 
er  inne  geworden  sein,  dasz  ich  genau  und  unentwegt  auf  der  Bahn  der 
oben  entwickelten  Grundsätze  von  jeher  durchgeschritten  bin. 

Nun  sind  diese  Grundsätze  eben  weiter  nichts  als  die  Methode 
K.  Lachmann' s  (1793—1851)  und  seiner  vorzüglichsten  Schüler :  meines 
hochverehrten  und  unvergesslichen  Lehrers  Moriz  Haupt,  Fr.  RitschVs 
u.  A.  bis  auf  die  naturgemäsze  und  logische  Fortentwickelung  oder  viel- 
mehr Ergänzung,  welche  ich  zu  dieser  Methode  in  Nr.  4  und  5  geboten 
habe.—  Freilich  hat  die  iacÄwawn' sehe  Methode  auch  eine  empirische 
Seite:  das  Recensere  der  Handschriften.  Diese  empirische 
Seite  stellt  aber  lediglich  die  Pi  o  n  i  er- A  r  b  e  i  t ,  welche  für  die 
hierauf  einberufene  ideale  Arbeit  vorher  zu  leisten  ist,  dar:  und  nur 
ein  verholzter  After -Epigone  Lachmann's,  welcher  die  eine  Seite 
der  Methode  zum  Schaden  der  andern  auf  die  äusserste  Spitze  treibt  und 
aus  ihr  nicht  in  die  andere  hinauskommt,  mag  sich  am  Empirismus  ge- 
nügen und  das  ganze  kritische  Geschäft  in  einer  Auswahl  unter  allen 
möglichen  Lesarten  aller  Handschriften  und  aller  Druckbücher  aufgehen 
lassen  in  dem  Wahne,  es  müsse  immer  und  alle  Male  doch  jedenfalls  in 
der  ältesten  Handschrift  das  Rechte  stehen  geblieben,  oder  wo  nicht, 
dann  im  schlimmsten  Falle  in  spätem  Manuscripten  und  Drucken  unfehl- 
bar bereits  wieder  schon  hergestellt  sein. 

Das  ist  der  reine  geistlose  Empirismus,  gegen  welchen  seiner 
Zeit  schon  G.  Hermann  in  seiner  praefatio  zur  Ausgabe  der  H  e- 
k  u  b  a  mit  stahlscharfer  Rüge  in  der  entschiedensten  Weise  Front  ge- 
macht hat. 
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Bereits  R.  Bentley,  mein  hohes  Vorbild  in  der  Texteskritik,  hatte 
in  noch  mehr  entlegener  Zeit  geglaubt,  mit  diesem  Bampelkammer-  and 
Lappensammler-Empirismus  fertig  werden  und  die  bloszen  Staubaufleser 
und  Spinnenpuppensammler  an  Pergament-  und  Papyrusrollen  und  an 
alten  Druckausgaben  in  die  Eehrichtecke  bannen  zu  können :  und  den* 
noch  verfielen  später  wieder  manche  seiner  Landsleute  in  der  philologisch- 
kritischen Methode' einem  rein  mechanischen  und  gedankenlosen  Empirismus. 
Selbst  seit  Hermann  hat  dieses  Ge&chlecht  auch  weitab  diesseits  des 
normannisch-englischen  Kanals  nachgezncbtet.  Ihm  scheint  L,  Sorne- 
mann  in  blinder  Weise  anzugehören.  Diesem  verehrten  Herrn  gegen- 
über scheint  man  sich  der  umständlichsten  Ausdrnckswelse  be- 
fleiszigen  zu  mtissen :  Leonidas  würde  ihn  schwerlich  zum  Boten  nach 
Sparta  auserlesen  haben.  L.  Bornemann  thut  ganz  betroffen  über  meine 
Bemerkung  zu  G.  Hermann'a  Conjectur  ojv  fiox^w  zu  Ol.  X  (XI),  4. 
Die  Bemerkung  lautete:  ,coniectura  Hermanni  violenta  in  metrum  super- 
sederi  prorsus  potest,  cum  sit  supervacua  atque  inutilissima." 

Was  befremdet  L.  Bornemann  hier?  Dasz  ich  die  Conjectur: 
ouv  liöyßoy  violenta  in  metrum  genannt?  Was  meint  er  damit, 
wenn  er  sagt,  diese  Conjectur  „bekäme"  dieses  Urteil?  Wenn  sie 
«in  ander  es  Urt  eil  verdient,  als  das  violenta  in  metrum  znsein, 
nun  ?  Wer  benimmt  es  dann  dem  L.  Bornemann ,  nachzuweisen, 
dasz  sie  nicht  in  metrum  violenta  ist  ?  oder  wäre  es  schlieszlich  gar 
selbstverständlich  ?!  Sobald  er  mir  nun  nachweist,  dasz  sie  in 
metrum  suavis  ist:  dann  will  ich  mich  sofort  zur  Rücknahme  der 
logischen  Schluszfolgerung  aus  ihrer  violentia  in  metrum  erbieten. 

Bis  dahin  aber  will  ich  dem  verehrten  Herrn,  da  es  für  ihn  not- 
wendig erscheint,  das  metrum,  welches  gewahrt  werden  musz,  an  das 
schwarze  Brett  herzeichnen  und  meinerseits  d  a  r  t  h  u  n ,  dasz  Hermann's 
Conjectur:  ouv  jxöx^*'^  wirklich  in  metrum  violenta  ist. 

Das  Schema  lautet:  •;• 

ü    —    U  U    UU    U'J    —    — 

ond  gerade  mit  dem  ouv  iiiyßw  wird  dies  Metrum,  das  Metrum 
Pindars  von  G.  Hermann  vergewaltigt  und  in  der  folgenden  Weise 
gefälscht: 

—    U   —    u    —    —    uu    —    uu    —    ,  i    ■ 

Wolau !    wenn    sie    das   Metrum   durchbricht,    wenn  dagegen    das ' 
ouv  itdv(o  der  Ueberlieferung  sowol  dem  Zusammenhange 
der  Gedanken  als  dem  Pinda  rischen  Geis  te  und  der  Sprache 
Pindars  gerecht  wird  und  überdies  das   metrum   durchaus    und 
in    keiner  Weise    antastet!    ist    es  dann    noch  nötig,    sich 
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weiter  mit  der  Conjectur  ouv  fx&x8w  zu  befassen  oder  gar  weihrauchend 
vor  ihr  stehen  zu  bleiben,  sobald  sie  erwiesenermaszen  ganz  n n- 
brauchbar  (inutilissima)  ist,  selbst  wenn  sie  von  G.  Hermann 
kommt  ?  Anders  würde  die  Sache  liegen,  wenn  der  Znsammenhang  der 
Gedanken  oder  auch  Pindars  Sprache  und  Geist  eben  oüv  fjLo'x^w 
forderten,  und  keine  Lesart  sonst,  auch  eine  solche  nicht,  welche 
streng  ins  Metrum  paszte,  diese  Forderung  befriedigen  könnte.  Dann 
würde  ouv  jiöxöw  mit  der  Positionslänge  der  Silbe  iioy^^  in 
der  T h  e s i s ,  eine  licentia  statt  einer  violentia  darstellen.  Das 
ist  aber  nicht  der  Fall,  und  da  oüv  növw  allen  Anforderungen 
gerecht  wird  und  eben  gar  noch  die  Tradition  ist,  habe  ich  die 
Achtung  vor  dieser  Tradition  als  eine  höhere  Pflicht,  denn  die 
Achtung  vor  einem  nicht  einmal  glücklichen  Einfalle  G.  Hermann' s  an- 
gesehen. Ich  habe  aber  noch  viel  häufiger  dem  G.  Hermann  wider- 
sprochen, und  hab'  es  in  der  Regel  mit  ganz  eingehender  und 
allseitigerPrnfung  seiner  Vorschläge  gethan  :  sodasz  mich  Niemand 
einer  leichtfertigen  oder  gar  geringschätzigen  Abfertigung  G.  Hermann''» 
gerechterweise  beschuldigen  dürfte:  hab'  ich  doch  Her- 
mann'%  Vorzüge  hundertmal,  dort  wo  ich  sie  antreffen  mochte,  mit  der 
grössten  Hochachtung  gerühmt.  Dagegen  hab'  ich  ihn  freilich  mehrfach 
angelegentlichst  und  gründlichst  widerlegt :  darum  eben  hat  sich  L.  Borne- 
mann gehütet,  irgendwelche  von  diesen  Widerlegungen  wortgetreu  her- 
zusetzen. Was  mag  nun  bei  dem  oüv  {löx^tp  'i^ß  L.  Bornemann  be- 
wogen haben,  seine  Betroffenheit  eben  noch  in  solche  Worte  zu  fassen,^ 
dasz  er  kein  gutes  „Urteil"  über  die  Redlichkeit  seines  WoUens  „be- 
kommen" kann,  so  lange  ich  ein  gutes  Vorurteil  von  seinem  Geiste 
behalten  will,  oder  dasz  sein  Geist  kein  gutes  „Urteil"  „bekommen" 
kann,  so  lange  ich  ein  gutes  „V  o  rur  t  ei  1"  über  die  Redlichkeit  seines 
Willens  bewahren  möchte?  Oder  dürfte  man  vielleicht  kraft  L.  Borne- 
wann'schen  Verbotes  G.  Hermann  durchaus  nicht  und  in  keinem  Punkte 
widersprechen  ? 

Wem  will  es  denn  L.  Bornemann  verargend  wehren,  wenn  sich 
einer  durch  die  magni  nominis  umbra  staute  die  Einsicht  in  die 
Versehen  und  Fehlgriffe  eines  vir  illustris  nicht  mag  verdunkeln  lassen  ? 
Wenn  L.  Bornemann  zur  Zeit  gelebt  hätte,  da  G.  Hermann  zum  ersten 
Male  auf  offener  Agora  der  Literatur  auftrat  mit  kühnem  und  unver- 
zagtem Widerspruche  gegen  Heyne  und  die  Heyneaner]  hätte  Her- 
mann da  vorerst  abwarten  müssen,  bis  es  L.  Bornemann  gefiel  ? 

L.  Bornemann  sagt  auch,  etwas  Neues,  was  er  von  mir  er- 
fahren,   nämlich  dasz  Pindar    in  dem  Laster,    von  welchem    der  Apostel 
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sage,  dasz  es  unter  Christen  nicht  genannt  werden  dürfe,  tief  verstrickt 
gewesen  sei,  dies  Neue  sei  ein  „angebliches".  Ich  habe  aber 
dieses  für  L,  Bornemann  „Neue"  über  die  Angeblichkeit  ins  schlechthin 
Unzweifelhafte  dadurch  erhoben,  dasz  ich  das  eigene  unumwundene 
cynisch  oifene  Eingeständnis  des  Poeten  mit  ureigenen  Worten  so  vorgeführt 
habe:  XPV  1^^^  y-axd  xaipov  eptuiiov  Speitsoöai,  ^ufjis,  oOv  aXwta*  xdi;  3s 
6sc(?£vou  an-lva;  upooio'itou  {iapjiapiCoio«;  Spaxs!«  o c  . . .  fii^  xufiatvsToi, 
s$  aöatfjtavTO?  r^s  o'.Sotpou  xs^ctÄxeoTa'.  iilXotvav  xap8tav  4"^XP'5'  ?^^T'»  '^P^? 
5'  A<ppoöita;;  axijiaoösi?  IXixoßXscpapou  7}  irspt  xpi^fJiaoi  fioxö'Cst  ßiaicuc, 
T]  7uvaiXcio)  ftpaasi  (j/u^'^'''  «popetxat  7:aaav  o8ov  &spaneuü)V.  dXX'  l-((a 
[cupo(s|  sxax'.  T«?  [uoöeivä;]  xTjpoc  w;  öax&sl?  iXatTjpav  {jisXXtoaäv  xdxofiai 
£(jx  av  tiSw  Tiaiötuv  veo^uiov  I;  \ßav. 

Z.  Bornemann  ■  sagt :  zum  Schlüsse  erfahren  wir,  dasz  Pindar 
selbst  tief  in  den  Bann  des  specifisch  asiatisch -griechischen  Lasters  ver- 
strickt war.  Er  verschweigt  aber,  dasz  ich  meine  Aussage  ur- 
kundlich belegt  und  1  ä  s  z  t  das  eben  von  mir  jetzt  also 
zum  zweitenMale  verzeichneteCitat  ganz  weg,  mir  den 
Anschein  verleihend^  als  habe  ich  meine  Behauptung  in  der  Luft  der 
Phantasie  schweben  lassen.     Warum  ? 

Von  zwei  Beweggründen  musz  es  einer  sein,  welcher  den  L.  Borne- 
mann dabei  geleitet  haben  mag :  da  kommt  Bornemann  nun  einmal 
nicht  heraus.  Dass  ich  aber  den  einen,  den  Mangel  an  Verständnis  des 
griechischen  Citates  annehmen  sollte,  —  nun,  das  hätte  doch  der  verehrte 
Herr  nicht  gern.  So  bleibt  denn  aber  nur  die  Rücksicht,  dasz  er 
das  „Neue'^  welches  er  „zum  Schlüsse''  von  mir  erfuhr,  nicht 
mehr  ein  blos  „angebliches"  nennen  dürfte,  wofern  er  die 
schlagende  Stelle  aus  Pindar,  wie  er  es  mir  schuldig  war,  mit  mir 
hersetzte:  und  eben  darum,  aus  Mangel  an  Redlichkeitsüberflusz  in 
seinem  Wollen  hat  er  sie  bei  Seite  geschoben.  Sie  war  ihm  für  seinen 
Zweck  gegen  mich  unbequem.  Unser  Eines  mag  sich  aber  mit  der 
„Methode'"  des  Herrn  bei  seinen  höchst  eigentümlichen  und  selt- 
samen „Besprechungen"  nicht  eben  befreunden. 

Lessing  sagt  irgendwo  in  Mina  von  Barn  heim:  „Es  ist  doch 
verflucht  wenig,  wenn  einer  nichts  weiter  als  ein  redlicher  Kerl  ist," 

Was  mag  nun  einer  sein,  mein  lieber  Herr  Bornemann,  wenn  er 
nicht  einmal  mehr  mit  der  Feder  ein  redlicher  Kerl  sein 
kann  ?  Auch  ihre  Feder  soll  eine  redliche  Kerlin  sein !  —  Zum  Über- 
flusse erhält  nun  aber  noch  die  eitele  oder  doch  selbstgefällige  Selbst- 
anklage, welche  Pindar  in  dem  Citate  niedergelegt  hat,  ihre  volle  Be- 
stätigung an  der  Weise,  in  welcher  Pindar  laut  Hesychius  vonMilet 
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(fragm.    hist.   graec.  Hesycb.    miles.    §  2.    Paris,    Firmin-Didot)    seinen 
Lebenslauf  beschlossen  hat : 

IltvSapo?  0  Xupixo?,  a?T7joa;  xo  xaXÄotov  «ütw  do&:^vat 
TüBV  iv  ß''w,  aöpoov  dTCEÖavsv  iv  ösatpo)  d  vax  ex/.  i;i  evo  c  st; 
T«  T&ü  sptofiEvou  auTOÜ  0so$£vou  yrivaTOt. 

Stimmt  hier  nicht  die  Auffassung  des  Pindar  von  dem  Schön- 
sten und  Ehrenvollsten,  was  einem  im  Leben  zu  teil  werden  mag, 
(atxTjoac  TO  xa'XÄtOTov  auxw  3oöt^v  a  i  xdiv  iv  ß  i  w) ,  mit  meiner 
Aussage,  dass  der  ganze  Sinn  des  Pindar  auf  Ehre  und  der  Freuden 
süszes  Glück  gerichtet  gewesen  sei  ?  Als  Beleg  zu  dieser  Aussage 
hab'  ich  angeführt  die  Schluszworte  von  Ol.  XIII,  115,  nämlich:  xoü- 
<poto'.v  ixvstJoai  TCOolv  j|  Zeu  xsXst  jx' ,  a  1 8  uJ  6  1 8  o  u  ?  xal  x  u  x  «  v 
X  s  p  7t  V  0*  V  Y  X  u  X  E  i  a  V. 

Mit  vollgewichtigen  Gründen  darzuthun,  dasz  dieses  die  richtige 
Textesfassung  ist,  nicht  aber  die  von  Ä.  Böckh,  Dissen-Schneidewin 
und  Mommsen,  mache  ich  mich  anheischig,  sollte  L.  Bornemann  so  dreist 
sein,  sie  zu  beanstanden.  Nun  aber  sind  die  Worte  so  zu  reihen :  Zeu  xeXet 
}i'  (=  xsXsi  (ie)|  exveuoai  xou(poiai(v)  tiooI(v)  Siöoüc  (ifiol)  alioZ  xal 
■jfXuxeiav  xü/av  xep'JivcüV  und  sie  besagen  unstreitig,  das  Folgende : 
Juppiter  effice  me  evolare  levibus  pedibus,  dans  (mihi)  r  e  v  e  r  e  n  t  i  a  m 
(=  reverentiam  hominum,  apud  homines,  honorem  =  al8w)  atque 
dulcemsortem  deliciarum  sive  voluptatum  (xai  YXuxsiav 
xu^av  xspTcvojv).  In  demselben  Sinne  wie  Ol.  XIV  der  Dichter  xo'J«pa 
ßißäv  gebraucht  in  der  Wortreihe :  tSoioa  xovöe  xw/x&v  e;:'  eujilvei  xu^a 
II  xoücpa  ßißü~vxa  •  in  demselben  Verstände  gebraucht  er  hier  !  x  o  J  9  o  1 3  t 
Tcoalv  exveüoat.  Nun  aber  heisst  xoüq)«  ßißäv  soviel  wie  xoücpa 
iioolv  /(upilv  =  tripudiantem  incedere,  secundum  ryth- 
mum  tripudii  sive  choreae  incedere,  wie  hervorgeht  aus 
Aristoph.  Thesmoph.  953 — 954  X'^P^i  ||  xoütpa  izoah  x.  x.  i.  Folglich 
heisst  ixvetjaoti  xoucp&iai  uoolv  soviel  wie  evolare  leviter  secun- 
dum choreae  incedentem  rythmum.  Dies  bringt  aber  das 
Bewusztsein,  dasz  man  der  Ehre  (alSol)  und  des  s  ü  s  z  e  n 
Glückes  der  Freuden  teilhaftig  geworden  sei,  zustande,  nicht  aber  kann 
das  bewirkt  werden  durch  die  „Scheu"  nnd  das  Loos  „huldreicher 
Anmut"  wie  Thiersch  die  Worte  cd8(ä  xai  xu/.  YÄuvcsictv  xspTcvojv 
deutet,  noch  weniger  aber  kann  eine  solche  levis  evolatio  secundum 
choreae  incedentis  rhythmum  durch  das  Bewusztsein  der 
Bescheidenheit  (modestia),  wie  Bissen  und  mit  ihm  Schneidewin 
das  a  t  8  (ü  falsch  auslegt,  bewirkt  werden. 
!e.  Demnach  beweist  die  Stelle  wirklich,    was    ich    mit    ihr    beweisen 
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wollte,  dasz  der  Sinn  Pindar's  ganz  auf  Ehre  und  der  Freuden 
süszes  Glück  gerichtet  war.  Wie  mag  nun  L.  Bornemann  die 
Stirn  haben,  den  Beweis  „angeblich"  zu  nennen? —  Die  vollständige 
Abrechnung  mit  L.  Bornemann  und  dessen  sonderbaren  „Besprechungen" 
hatte  ich  ihm  anfangs  in  einer  lateinischen  Schrift  für  später  aufsparen 
wollen.  Nach  reiferer  Erwägung  aber  erachte  ich  es  für  zweckmäsziger, 
einer  Gnadenfrist  ihn  nicht  länger  froh  werden  zu  lassen :  weil  er  sich 
auch  darauf  noch  zu  dick  gethan  haben  dürfte.  Aus  dieser  Rücksicht 
lasse  ich  aus  meinen  lateinischen  Handschriften  die  betreifenden  Erörter- 
ungen gleich  hier  folgen. 

Zum  V.  63  bei  Pindar  Ol.  I  habe  ich  dem  Herrn  L.  Bornemann 
folgenden  Gedenkzettel  geschrieben  :  Ty.  Mommsenus  in  corruptela  vulgatae 
scripturae  oTaiv  satis  habet,  forma  quadam,  fateor,  homerica,  quae  tarnen 
opernm  Pindaricorum,  quotquot  ad  nostram  propagata  sunt  memoriam, 
loco  inveniatur  ne  uno  quidem. 

Emendandum  autem  est :  ol;  tv  atque  hoc  Xv  =  tv  forma  est  quae- 
dam  dativi  pron.  pers.  3  51  personae  aeolico-dorica  quae  locum  tenet 
alterius  huius  :  ot.  Cum  primum  forma  iv  in  aeolico  Hesiodi  sermone  apud 
Apolloninm  Dyscolum  de  pron.  §  366  A  legatnr  :  iv  6'  auTui  öavaTou  taiitV^f, 
deiude  vero  Pindarus  sermone  suo  ad  Hesiodum  propius  etiam  quam  ad 
Homerum  accedat,  tum  praeterea  altera  forma  tiv,  eiusdem  ipsius  cuius  tv 
declinationis  parte  altera  quadam  et  hac  ad  Hesiodi  ipsius  exemplum  loco 
illias  ool  vel  saepius  quam  ool  ipso  utatur  Pindarus,  qui  fieri  possit  ut 
in  hac  voce :  oToiv,  quam  eandem  ac  homericum  illud  otoiv  esse  formam 
non  posse,  neminem  lateat,  qui  quidem  ieiune  secum  hanc  pindarici  con- 
sideraverit  proprietatem  sermonis,  quod  alibi  nnsquam  ne  semel  quidem 
oTotv  usurpavit  homericum,  dum  contra  efflagitatur  haec  vox  tv  =  ot 
primo  vocabulo  inseqnentis  versus  i.  e.  vocabalo  örjoax'  =  t^r^oaxö,  quam 
vocem  esse  veram  atque  legitimam  Pindari  scripturam,  non  autem  ftsoav 
neque  magis  lösaav  deinceps  demonstrabimus. 

Fac  tamen  mittamus  tv  =  ot,  servemus  autem  formam  homericam 
oTo'.v  =  oT;,  atque  ponamus  una  vocabulnm  ^•qsaT,  quod  postulari  neces- 
sario  pervicturos  nos  iamiam  esse  diximns :  tunc  vero  quidem  ipsum  oloiv 
ad  has  voces:  «/.ixeoat  a'jjiuo'xai;  ita  trahi  potest  ut  audiatur,  Tantalnm 
aufirto'xai?  «Ät'xsoot  ««pötxov  ^rjaao&ai;  verum  ea  lege  haud  perspicuum 
satis  per  se  futurum  est,  qui  se  habeat  illud,  utTantalns  perpetuam 
vitam  ipseretineat,  quam  ad  comparandam  necessarias  res  in  gratiam 
tantummodo  furatum  xaiv  dkixjtv  Tantalum  esse  isto  ototv  significatum 
tarnen  esset ;  quod  interea  non  satis  esse  ut  perpetuam  ipse  Tantalus 
vitam  possit  retinere,  quis  non  cernat  ?     auxov   ipsum    illud    scriptum  in 
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versu  64J,  vocem  esse  statuendum    est   in   margine  adscriptam    manibus 
librariorum  sublato  prius  illo  iv,  quod  hoc  loco  tuemur,  vocabulo. 

Jam  vero  ad  id  accedamus  ut  exponamus  quid  de  lösoav  vel  Osoav 
verbo  versus  64  L  ineuntis  adservato  iu  codicibus  sit  vere  sentiendnm.  P  e  r- 
r  n  m  p  it  autem  istudl&saav,perrumpit  istud  alterum  öeoav 
ita  aperte  metrum,  ut  fugere  neminem  possit  corruptelam 
esse  genuinae  primae  originis  scripturae  h  n  i  u  s  öi^oat  ■=■  ÖTjoaxo 
cum  m  e  t  r  0  pindarico  mirum  quantum  consonae,  accomraodatae 
vero  ad  e  u  u  n  t  i  a  t  u  m  versu  mirifice:  melle  et  nectare 
Tantalns  immortale  quiddam  SUXerat  (acpSitov  bi,aa,zo,  aoristo 
tempore  vice  plusquamperfecti  temporis  fungeute).  Jam  vero  pindaricum 
vere  esse  hoc  Oi^'oaxo  efficitur  plane  ex  Pyth.  IX,  62 — 63  tai  8' int- 
youvi'Stov  Oarjaajisvoi  ßpa^o;  outalc,  vlx-rap  iv  j^siÄecoi  xal  d|jißpootav 
otd$ot3t,  dig'aovTai  ts  vtv  aOavatov,  quo  loco  e  verbo  ota^oiot  i..  e.  stil- 
lab unt  planum  fit  certe  hoc  OTj'oovxat  mente  sua  hoc  quidem  spectata 
enunciato  esse  idem  quod  :  sugere  facient,  sugentem  reddent, 
Thierschium  autem  errare,  cum  verbum  hoc  d  rj  o  o  v  t  a  i  pro 
f  u  t.  med.  V  e  r  b  i  habet  t  t  d  tj  fi  i.  —  cf.  enim  Hom.  II.  Q'  58  "Exitop 
jjiäv  övrjTo'c  TS  yuvaixa  xe  {f  tj  o  a  x  o  fia^ov.  cf.  Hom.  hymn.  in  Apol, 
oui5'  ap'  'Auo'XUuva  ÖTg'oaxo  .uiJtT^p. —  Hom.  hymn.  in  Demetr.  oux'  O'Jy 
oixov  I3cuv  ou  ÖTjodfievoc  Sententla  vero  his  verbis  :  ot?  (dat.  instrum.) 
Iv  i^'cpöixov  ö  7j  0  a  x'  expressa  est  haecce :  quibus  (nectare  et  am- 
brosia)  non  periturum  quiddam  (=-  immortale  quiddam)  intro 
suxerat  sibi  (tv)  =  q  u  o  r  u  m  (nectaris  et  ambrosiae)  o  p  e  non 
periturum  quiddam,  immortale  quiddam  (i.e.  immorta- 
1  i  t  a  t  i  s  semen  sive  germen)  sibi  (tv)  intro  suxerat  (örjoaxo).  — 
Ecce  ut  hac  mea  emendatione  cuncta  iam  quadrant :  p  o  t  e  s  t  iam  i  p  s  e 
Tantalus  vitam  retinere  perpetuam,  eoque  facto  potest  quam  ma- 
xime  ad  perpetratum  a  se  scelus  accomodatam  atque  iuste  appensam  dare 
poenam  propter  id  nefas,  quod  ea  re  commiserat,  quod  dXixsooi  oujiTTOxatc 
vsxxap  djißpOGiav  xs  SoJxsv. 

Ex  iis  autem  quae  in  antecedentibus  disputavi  patet,  in  factitanda 
me  in  Pindaro  arte  critica  in  verbis  ipsis  poetae  ipsius  immansisse,  ita 
quidem  ut  poetam  acie  ubique  mentis  atque  orationis  ipsias  innixus  ope 
tanquam  atque  adminicnlo  emendare  studuerim,  quo  manifestissime  ap- 
paret  quam  insigni  cum  mala  fide  L.  Bornemannus  is  de  quo  in  pro- 
oemio  libri  alius  iamiam  paucis  iudicavi,  de  via  quam  in  emendandis 
poetarnm  carminibus  insisterem  rettulerit  hisce  :  Dass  Schtoickert  seiner 
textkritischen  Methode  treu  geblieben  ist,  mag  Folgendes  zeigen  :  Ol.  I, 
63  f.  sei  zu  lesen :  otc  iv  a^ötxov  JlTjoax'  =  quibus  immortale  introsuxerat 
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sibi.  Von  0HCAT'  war  später  am  H  der  rechte  Vertikalstrich  verwischt 
worden,  dann  auch  gar  noch  der  Querbalken  am  T  und  so  war  öfCAI 
geblieben,  welches  man  sich  nunmehr  nicht  anders  als  ein  öcCAN  zu 
deuten  wnszte.'-  Nonne  hie  malae  cumulus  accessit  fidei,  cum  ea 
ipsa,  quibus  ad  h  a  n  c  equidem  responsum  fecissem  quaestioneni,  quae 
quaestio  fieri  potest:  fieri  ne  potuit  ut  unquam  6HCAT',  quam  iam  ipso 
metro,  ipsa  vero  etiam  universae  in  hac  verborum  serie  continentis 
orationis  pindaricae  mente,  vocatis  insuper  in  auxilium  aliis  poetae  ipsius 
verbis,  genuinam  esse  pindaricam  demonstravissem  scripturam,  in  hanc 
alteram  06CAN  abire  scripturam  atque  in  deterius  mntai'i  potuerit, 
L.  Bornemannus  iste,  ipsam  meam  recta  inveniendi  viam  esse  impndenter 
perquam  perhibet  ?  ! 

Audiendi  equidem  cupidus  sum,  quibusnam  argumentis  lepidissimus 
iste  L.  Bm-nemannus  impugnatam  a  me  atque  emendatam,  maxime  autem 
in  metrum  impingentem  turpiter  %^saav  vel  öioav  codicum  scripturam 
vindicandam  sit  suscepturus ! 

Utroque  isto  l&ioav  et  Oeoav  Tycho  quoqne  Mommsenns  et  ipse 
haud  novit  quid  probi  faciat,  cum  perfringi  utroque  vocabulo  metrum 
mecum  profiteatui-,  nihilominus  emendavit  ille  sie :  Oev  vtv.  Mirum  est 
quo  pacto  causas  atque  partes  huius  emendationis  suae  adferre  sit  conatus 
atque  tueri.  Nam  cum  in  optimis  omnium  codicibus  haec  exstet  cor- 
ruptela:  0€CAN  AYTON  voluitTy.  Mommsenus  lioc  esse  ut  „appareat 
AYTON  a  Byzantiis  in  reliquis  deletum  esse  codicibus." 
Immo  praeclare  vero  factum  quidem  istud  a  Byzantiis  fuisset,  si  modo 
factum  unquam  esset :  cum  intra  metri  lines  locus  isti  AYTON  consistendi 
relictus  uUus  non  sit,  quae  res  Tychonem  ipsum  Mommsenum  haud  fugerit, 
aliter  AYTON  defensum  a  se  istud  in  locum  profecto  suum  restituisset, 
a  quo  inceptü  tarnen  abstinuit :  nimirum  lepidissima  atque  suavissima 
cum  animi  simplicitate  hoc  profitetnr;  „scripsi  dsv  viv",  ai'gumentis 
vero  prorsus  supersedendum  esse  putavit. 

Scripsisti,  Tycho  mi,  Osv  vtv  !    Quid  ita,  si  tamen  secundum  tuam, 

Mommsene,  auctoritatem  AYTON,  cuius  Byzantiis  exprobravisses   litnram, . 

non  autem  vtv,  prima  fuerit  origo  scripturae  ?  Numquid  bonam  deserendam 

decernemus  esse  causam?  —  In  codicibus  minoris  dignitatis  AYTON  non 

adest,  ita  ut  uno  sint  vitiosi  minus  vitio  ceteris.    Atque  Ty.  Mommsenus 

minorem  horum    codicum    dignitatem    argumentum    statuit    esse,    quo  de- 

monstretur  depravatam  istam  Diaav  ou~&v  scripturam  codicis  Ambrosiani 

A  veram  esse  Pindari  scripturam  ?     Legantur  contra  ea  prooemii  nostri 

libri:  Pindars  olymp.  Siegesgesänge  caet.  Lintz,  Trier  1878,  pag.  1*® 
2um  et  4uii,_ 
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Secundum  autem  ea  qnae  prius  diximus,  conformanda  est  tota  hoc 
loco  oratio  sie : 

Ij^et  8'  äitä).a[iov  ßw  toutov  ejineSa,  (j.o}jöu)v 
[letä  -piiüv  TETaptov  uovov,  a&ava-wv  ou  xXe!J;a'.;, 
äXixessi  supiicatai; 
vExtap  öfißpootav  TS 

SoJxSV,    011    iv    Ct<p&lTOV 

dtjca-'  ■  —  et  83  dsov  ctvj^p  nt  eXuetai  n  Xade[jLEv  cp5u)v,  dtfiapravei  — 
Touvexa  Ttpoi^xav  ulöv  ädävatoi  01  izakiy 
(iSTii  TO  Ta);uitOT[AOv  ouTU  (zveptuv  e&vot. 

Haud  alienum  esse  ad  celeritatem  iudicavi  accipiendae  recte  huius 
loci  mentis  ea  referre,  quae  germanico  sevmone  de  iisdern  pindaricis 
verbis  in  libro  meo  Pindar's  olymp.  Siegesgesänge,  Trier  1878  Lintz 
sunt  a  me  disputata  . 

In  den  Worten  a&avctxcuv  vsxxap  a/ißpoaiotv  t£  ■/.Ki'^ai<i  aXixsooi 
auiiTOTais  SüJxcv  ist  dem  o&avatwv  durch  seine  bevorzugte  Stellung  dem 
Andern  voran  der  stärkste  Nachdruck  gegeben,  damit  dessen  Gegensatz 
zu  oiXtxsooi  oufiTtOTat?  in  schärfster  Weise  hervortreten  solle  und  es  ist 
in  diesen  selben  Worten  dreierlei  eingeschlossen: 

1.  Dem  Tantalos  war  von  den  Göttern  ungeachtet  der  Ehre  des 
vertrauten  Umgangs  mit  ihnen  Nektar  und  Ambrosia  versagt:  darum 
•entwendete  (zXsiJ^atc)  er  beides,  und  zwar  nicht  nur,  um  es  «Äixsaot  0  u  jx- 
n  d  T  a  i ;  in  übermütiger  Weise,  wie  ein  Herr  über  die  Schätze  der  Speise- 
und  Trank- Vorratskammern  der  Götterbehausung,  dXtxsooi  oufiTCOiat; 
zu  geben,  sondern  auch  selber  zu  genieszen :  Die  dXixs?  vlot  würden  ja 
doch  nicht  aujinotat  des  Tantalos  gewesen  sein ,  s  l  nij  8rj  otlxo; 
auTocouvsuts. 

2.  Tautalus  hatte  sich  vermessen,  der  Unsterblichen  Trank 
und  Speise  zu  einem  lustigen  Gelage  sterblicher  Zecher  herzureichen. 

3.  Aus  dem  Genüsse  des  Nektars  und  der  Ambrosia  hatte  sich 
•Tantalos  Unvergänglich  keit  eingesogen:    das  sagt  uns  das 

oT;  tv  «(pöiTOV  ÖTjoat  (=  dr^aaTo) :  und  weil  vlxtap  und  ajxßpooia  ent- 
wendet waren  ,  darum  war  die  Unsterblichkeit  eine  e  r- 
sch  11  ch  e  n  e. 

Da  nun  jedes  erschlichene  Gut  dem  Gutschleicher 
laut  eines  natürlichen  Verbotes  gerechter  Vergeltung  und  sühnender  Ge- 
nugthuung  zu  entziehen  ist,  verwandelten  ihm  die  Götter,  da  die 
Entziehung  in  anderer  Weise  nicht  möglich  war,  das  ewige  Leben  in 
ein  ewiges  Sterben,  dadurch  dasz  sie  das  ewige  Leben  in  einen 
-ewigen  Todeskampf  umkehrten. 

2* 
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Nun  aber  besteht  das  Wesen  des  Todeskampfes  in  der  Be- 
drohung (der  empfundenen)  des  Daseins  und  der  Entziehung  der- 
Mittel  zum  D  a  s  e  in.  Damit  aber  dieser  Todeskampf  ein  ewiger 
würde,  muszte  Beides  ewig  dauern ,  sowol  die  Bedrohung  des 
Daseins  wie  die  Entziehung  der  Mittel  zum  Dasein.  Die 
ewige  Bedrohung  des  Daseins  (als  eine  empfundene)  erreichen  die 
Götter  bei  Tantalos  dadurch,  dasz  er  unter  dem  ewig  seinen  Niedersturz 
drohenden  Felsblocke  verharren  musz  (itaTTjp  uitsp  xpsfjiaos  xaptspov 
auTvo  Ätöov,  Tov  aisl  jicvoivoTv  xe^aXa;  ßaXslv  su^poouva«;  aXätat)  :  die 
ewige  Entziehung  der  Daseinsmittel  hingegen  erzielen  sie 
durch  das  ewige  Entweichen  der  Nahrung  vor  dem  Munde 
selbst  des  Hungrigen  und  durch  das  ewige  Entfliehen  des 
Trankes  hart  vor  den  Lippen  des  Durstenden.  Der  seinen  Nieder- 
sturz drohende  Felsblock  ist  eine  Strafe,  die  entweichende  Nahr- 
ung ist  die  zweite  und  der  entfliehende  Trank  die  dritte. 

Die  ewige  Dauer  in  den  Bund  mit  diesen  drei  Strafen  gestellt 
ist  die  vierte  Strafe,  das  sagen  deutlich  die  Worte :  %x^^  ^'  swta'XafiQv 
ßiov  TOÜTOv  IfjiTtsSa,  fiox^cuv  fiixa  xpi  djiv  xETapxov  7:0  vov. 

Ferner  war  nur  das  Haus  des  Tantalos  des  Umgangs  mit  den 
Göttern  gewürdigt,  alle  diesem  Hause  Fremde  aber  von  diesem  be- 
sonderen Gnadenverkehr  ausgeschlossen  worden. 

Tantalos  hingegen  aus  des  Übersättigungsübermutes 
(xo'pou)  Eigenmacht  vergab  den  Rang  und  die  Würde  Unsterblicher, 
welche  nicht  einmal  ihm  selbst  bisher  verliehen  worden,  sondern  erst 
nur  seinem  Sohne  fest  verliehen  werden  sollte,  auch  noch 
an  Fremde,  x  0  u  v  s  x  a  (nämlich  zu  beziehen  auf  oxi  öcüxiv  x.  x.  I.) 
d.  h.  eben  dafür  als  Entgelt  stieszen  ( — 7]xav)  ihm  (&t)  die 
Unsterblichen  (aöavaxoi)  den  eigenen  (liegt  in  der  betonten  Stellung 
des  utöv)  Sohn  (uiov)  wiederum  (auxtc)  fort  (izpo —  in  dem  Ttpo^xav)  aus 
dem  Himmel  und  zurück  (ua'Xtv  d.  h.  in  die  Sterblichkeit  zurück) 
und  schleuderten  ihn  nach  ( —  ^xav  fisxd)  dem  Geschlechte  (eövo;)  der' 
Menschen  (ctvepiov),  das  dem  Verhängnis  schleunig  anheimfällt  (xa^unoxfiov). 
Mit  dem  betonten  xouvsxa  weist  der  Dichter  zunächst  auf  die  Worte 
(d&ava'xojv  oxt  xÄs^j'at?  dXtXcast  oufxTCo'xat;  ....  8ü5x£v),  zugleich  aber  in 
zweiter  Linie  auf  die  Worte  os  8rj  dvxia  itpoxsptuv  cp9e7$0|jia'.  und  auf  ifioi 
5'  aizopa  yaoxpi{iapYOv  fiaxdpwv  xiv'  stTCSiv,  dcptoxafiai  in  Verbindung  mit 
den  unmittelbar  den  letzteren  vorausgehenden  :  'Ivvstts  xpu<pä  xt;  auxixa 
cpöovjpojv  Ycttclvüjv,  ü^axo;  o'xi  os  itupl ....  8ts3doavxo  •  xat  cpotYov  zurück» 

Nachdem  der  Dichter  nach  der  angeführten  Wortreihe  noch  einmal 
mit  dXXd  yöp  xaxausij;«'.  jilyav  oXßov  oux  iSuvdoÖTj  zugleich  einräumend 
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(yap)  und  ablehnend  (dkkd)  auf  die  Erzählung  und  Darstellung  Früherer 
(mp&xepaiv}  und  seinen  Gegensatz  in  der  seinigen  zu  ihr  zurückgewiesen, 
einräumend  in  Bezug  auf  die  innere  psychologische  Quelle 
des  Vergehens  des  Tantalos  in  dessen  aus  übersättigter  Üppig- 
keit in  Übermut  umgeschlagenen  und  übergekippten  Sinn, 
ablehnend  in  Bezug  auf  die  Art  des  Verbrechens  selbst,  welches 
bei  Tantalos  aus  dieser  seiner  veränderten  Gemütsstimmung  entsprungen 
war,  sagt  er :  -couvsxa  x.  t.  Ä.  =  G  r  a  d  e  dafür  als  E  n  t  g  e  1 1, 
nicht  aber  weil  Tantalos  oder  vielmehr  auf  dessen  Anordnung  oi  ev 
TaviaXou  den  Pelops,  den  Sohn  des  Tantalos  nupl  Csotoav  sl?  axfiotv 
jiaxai'pa  xafiov  xaict  [xsXrj  ipaTtsCatot  x'  a{i(pt  fEÜiiOLrix  xpEiüv  [alösv 
{=  oöü)]  Sisäaoavto  •  xal  «payov  (nämlich  oi  fteol),  nicht  weil  die 
Leute  des  Tantalos  auf  dessen  geheimes  Geheisz  die  Glieder  des  Sohnes, 
des  Pelops  Glieder,  zu  kleinen  Stücken  in  die  hochsiedende  Glut  des 
Wassers  hineingeschnitten  und  um  die  Tafeln  herum^  an  welchen  die 
Gött-er  im  Hause  des  Tantalos  auf  Sipylos  bei  den  ösujiaxa  ajio'.ßaia 
zu  Gaste  waren,  Verkostungsbissen  (Ysu',uaxa)  gereicht  hätten  und  weil 
dann,  von  Tantalos  so  in  geringschätziger  "Weise  hintergangen  und  still- 
schweigend verhöhnt,  die  Götter  davon  gegessen  hätten,  nicht  darum 
bestraften  die  Götter  den  Tantalos  mit  ewiger  Entziehung  der  Nahrung 
und  des  Trankes,  sondern  weil  er  Speise  und  Trank  der  Unsterb- 
lichen gestohlen  und  dies  Gestohlene  an  Fremde  verliehen  :  gerade 
darum  als  Entgelt  stieszen  sie  ihm  den  eigenen  Sohn  aus  dem 
Himmel  ins  sterbliche  Leben  zurück.  Weil  e  r  aber ,  Tantalos, 
selber  von  dem  Gestohlenen  gegessen  und  getrunken  und  sich 
selbst  eine  erstohlene  Unsterblichkeit  hineingenascht  hatte,  darum 
verkehrten  sie  ihm  die  erstohlene  Unsterblichkeit  in  ein  ewiges 
Sterben.  —  lj(S!  8k  x.  x.  I.  =  retinet  autem  (ßt'ov  xoüxov  dnof/.ajiov 
Ifjw:s3a  =)  vitam  haue  desertam  ab  omni  atque  destitutam  salute  in  per- 
petunm  (IjiusSa.  —  f)(si  Iji«s3a  =retinet  in  perpetuum);  nöx^oiv 
jiexd  xp'.olv  xixapxov  Txo'vov  =mole8tiis  nna  cum  tribus  quartum 
laborem  i.  e.  molestissimis  atque  gravissimis  cum  aerumnis  tribus 
coniuuctam  (vitam)  atque  colligatam  adeo  ut  quartus  quidam  labor,  ut 
quarta  quaedam  poena  ea  vita  evaderet. 

Boeckhius  cum  coutendit  a  legentibns  ut  ad  vocabulum  xpituv  istnd 
mente  snppleant  atvSpöiv  petulantur  nobis  quidem  atque  jocose  facere 
videtur.  Aspice  enim,  quam  sit  putidnm  hoc  quod  istinc  naturae  quadam 
necessitate  exierit:  xsxapxov  itovov  jxsxä  xpitüv  dvSpwv!  Feret  istud 
quaeso,  quisquam?  Sic  potius  legendum  erit  ut  in  locum  illius:  Ijxtcs- 
iofioxöov,  quae  corruptela  est,    sufficiatur  hocce:     ejumsSa,    nox^tov,    qul 
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genetivus,uoxöwv  recta  copulandus  erit  cum  insequentibus  continiio  jietct  tpiulv, 
quas  voces  excipiunt  deinceps  appositi  hornm  ß.  t.  äit.  cuiusdam  nomine  vocabula 
haec :  xsiaptov  uovov,  x.  t.  I.  Retinet  (fx*0  ^iS'QC  Tantalus  ab  omni 
destitutam  ope/auxilio  vitam  in  perpetuum  (f^iTceJa).  Ipso  autem  hoc 
quod  in  perpetunm  retinet  vitam  eo  quidemiamipso' 
quarta  efficitur  quaedam  poena,  qiiod  haec  dnratio  vitae 
perpetua  in  inseparabilem  quandam  atque  indissolubilem  coit  con- 
iunctionis  societatem  cum  triam  aerumnarnm  gravissimarum 
(lioyßmv  {IST«  xptoJv)  tormentis  gravissimis,  Triplici  onere  atqae  molestia 
tormentorum  hactenus  flt  perpetua  vitae  duratio  ipsa  quarta  quaedam 
poena,  ut  remotis  omnibus  maloram  tormentis  atque  cruciatibus  perpetua 
ipsa  per  se  vita  nuUa  omnino  futura  fuisset  poena :  cum  contra  ea  s  e  m- 
p  i  t  e  r  n  a  duratio,  ut  primam  in  communionem  cum  tribus  illis  venerit 
malorum  tormentis,  impediat  haecce  tormenta  malorum  quominns  unqnam 
finem  capiant,  adeo  prorsus  ut  eo  pacto  ipsa  iam  perpetua  duratio  quarta 
quaedam  poena  exsistat.  Ix^'  ß'-'*'''  x  o  ü  x  o  v  rjouv  •  ßi'ov  uno  xou  uusp 
auTtp  (Tavxa'X(o)  Äi'O&u  xpsjiao&evxo?  (Iv  uiitsp)  euqjpoouva;  aXaxai 
(=  ab  hilaritate  deerrat  i.  e.  non  invenit  amplius  iter  qua 
ad  hilaritatem  ducatur  i.  e.  iam  non  amplius  hilaris  potest  fieri. 
Ad  significationem  {x  s  x  a  in  his  fisxä  xpiuT v  x.  x.  L  cf.  Thuc.  II,  49 
(xaxsßaivsv  i?  xa  oxi^'drj  o  itovo;  [lexa  ßTjx^J  toxupoü  x.  x.  i.  id. 
ibid.  xai  auxai  (aitoxaftapost?  x°''^')  fJ^s'^ä  xaXatitwpta;  (isYctÄTjC 
ubi,  quemadmodum  in  loco  de  quo  iam  agimus  jisxa  hoc  =  in  insepa- 
rabilem quandam  coeundo  atque  indissolubilem  coniuncti  onis 
societatem  cum  etc.  in  unzertrennliche  und  ganz  unlösliche 
Verbindung  mit  x.  x.  £  —  Conferatur  de  iisdem  ea  quae  disseruiinus 
in  libello  inscripto :  Über  die  religiös-sittliche  Weltanschauung  und  die 
Theologie  des  Pindaros,  Trier  1882. —  Quem  libellum,  cum  L.  Bornemannns 
asseveret,  Olympicis  carminibus  niti  solis,  neglectis  a  me  Pindaricia 
ceteris  prorsus,  quivis  idem  opusculum  tantum  inspexerit,  persuasuni  habebit 
continno    et  in  ea   re  L.  Bornemannum  impudenter  esse  mentitura. 

Eine  weitere  Abrechnungsquittung  an  L.  Bornemann  lautet:  Zu 
Pyth.  III,  112 — 114  Dativum  (pdxia'  (=  cpdxioi)  Pluralis  numeri  usur- 
pavit  Pindarus,  cui  quidem  Dativo  numeri  Pluralis  appositi  cuiusdam 
nomine  hanc  adiecit  coniunctionem  vocum:  i$  Iniu»»  ita  ut  conformatio 
verborum  efficeretur    haec  maxime  :     Nsaiopa  xal  Aüxiov  2apuT)5oV  ctv- 

^poj'nujv  fäz'.a,  i$  inscov, •(qvMoy.oii&v  i.  e.  Nsoxopa  xal  Auxiov 

lapmrjdöva  y.Yvw'axofjiev  <p  a  x  i  a  t  v  av&pcuTrwv  (fjidX(OTa)  xoüx'  soxiv  •  e$ 
sTTStuv.  —  Quemadmodum  loco  in  quo  iam  I*"  Olymp,  occupamur 
}i  u  &  0  u  ?  appellabat  tp  d  x  t ;  dvOotoTtojv,  ita  iam  xo  xwv  jjiuöuiv  ouvüjvufiov, 
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xa  Ititj  Xifw,  rpäii^  aväpojTTwv  hie  nuncupat.  Etenim  homines  dnos 
a  Pindaro,  Nestoren  et  Lycium  Sarpedonem,  a  Pindaro  cpotit;  ipsos 
esse  appellatos,  id  quod  Ty.  Mommsenus  statuit,  cum  verba  sie  pindarica 
seribit :  Nsatopa  xai  Auxiov  SapitTjSov',  avftptuTwuv  ffixt;,  £$  iTiswv  .... 
Yiptuoxojiev  violato  nexu  liorum  cum  iis  quae  antecedebant  in  eodem 
carmine  verborum,  credat  L,  Sornemannus,  non  ego,  qui  profecto  ad 
auetoritatem  haud  dnbie  me  reieiet  cogetque  Tychonis  ipsius  Mommensi 
asseverantis,  nusquam  Pindarum  i  o  t  a  m  vocalem  ante  subsequentem 
alteram,  elisione  quam  vocitare  consuevimus,  exturbavisse  vocalem.  Verum 
enimvero  mere  istud  decretum  est  voluntatis  Tychonianae,  posteaqnam 
locQS  Tyclio  eos  in  Pindari  carminibus,  ubi  necessario  ipsa  haec  statuenda, 
vinculo  atque  vi  sententiarum  cohaerentis  atque  continuae  orationis,  elisio 
est  iotae  litterae,  raros  illos  quidem  non  animadvertit,  praetereunt  enira 
horis  adversantibus  aliquae  res  vel  acerrimum  quemque  :  mnrnm  autem  e 
consuetudine  non  paueorum  in  Germanis  grammaticorum  scripturis  suis 
pindaricis  circumdedit  atque  cireumsaepsit  fractis  vitreis  tanquam  fasti- 
gatuni.  Inveniuntur  enim  saepe  nimium  qui,  conscii  cum  sint  certi  cuius- 
dam^  quem  antea  iam  apud  miuns  se  eruditos,  quod  doctorum  hominum 
vulgus  est,  nacti  fuerint  auctoritatis  modi,  ea  ipsa  anctoritatis  mensura 
toties  male  utantur,  quoties,  ne  verendum  sibi  sit,  addubitaverunt,  ne 
quis  iure  orationis  formam,  qualem  in  veterum  libris  ipsi  conformaverint, 
exemplis  ad  disturbandam  istam  conformationem  idoneis,  in  malam  famam 
possit  adducere,  atque  contra  se  fortasse  dicturos  omnes  ad  unum  prirao 
ipso  aditu  atque  mentis  incepto  conentur  deterrere,  dum  normam  aliquam 
genus  Universum  falso  fingentem  lueulenta  cum  specie  sui  ipsius  con- 
fidentiae  ponunt,  velut  in  hoc  ipso  Pindari  loco,  ubi  profecto  ad  hoc : 
(find"  {==  sermonibus)  appositi  cuiusdem  nomine  adiectum  illud  alterum : 
sS  £U=u>v  esse  ut  iure  iudiceraus  ipso  nexu  adigimur  sententiarum. 

Damit  soll  es  bei  der  gerechten  "Würdigung  der  „Besprechungen** 
L.  Bornemann's  sein  Bewenden  haben.  Lag  nun  bei  dergleichen  „Be- 
sprechungen" für  den  L.  Bornentann  in  dem  Umstände,  dasz  sie,  wie 
ich  gleich  nachweisen  werde,  in  der  That  „Besprechungen"  d.  h. 
incäntamenta  sein  sollten,  durch  welche  meine  kritischen  Kom- 
mentare von  dem  Wettbewerbe  mit  gewissen  Schriften  des  Verlages  der 
Firma  Calvary  ferne  gebannt  werden  sollten,  lag  darin,  frage  ich,  für 
den  Verüber  dieser  incäntamenta  eine  Entschuldigung  oder  eine  tiefere 
oder  gemeinere  Verschuldung  ?  Die  Frage ,  wird  sich  jeder  Mensch, 
dessen  Ehrenschild  vom  Roste  pfennigdienei'ischer  Habsucht  noch  nicht 
angefressen  ist,  selber  leicht  beantworten,  wenn  es  ihn  nicht  verdrieszt, 
die  folgende  kurze  Geschichte  mit  anzuhören. 
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Im  Jahre  1876  vollendete  ich  zu  der  durchgreifenden  Emendation 
der  olympischen  Siegesgesänge  und  zahlreicher  Stellen  aus  den  übrigen 
Dichtungen  Pindars  einen  eingehenden  kritisch-exegetischen  Kommentar, 
in  welchem  ich  auf  etwa  400  Seiten  meine  Textesbesserungen  allseitig 
begründete.  Ich  bat  den  hochgefeierten  griechischen  Gelehrten,  Philo- 
logen, Archäologen,  Dichter  und  Diplomaten,  den  unvergeszlichen  Ale- 
xander Rhidso  Rhangabe ,  welcher  damals  als  Gesandter  in  Berlin  wohnte, 
um  die  Erlaubnis,  mein  Werk  ihm  zueignen  zu  dürfen. 

Ich  stand  nämlich  mit  dem  Herrn  seit  August  1874  in  wissen- 
schaftlichem Briefwechsel.  Gleichzeitig  fragte  ich  an,  ob  er  es  gütigst 
verstatten  wolle,  dasz  ich  ihm  die  Reinschrift  des  Manuscriptes  zur  gef. 
Einsicht  übersenden  dürfe :  er  möge  mir  dafür  eine  beliebige  Zeit  be- 
stimmen^  in  welcher  ihm  die  Sache  ohne  irgend  welche  Belästigung  mög- 
lich sein  dürfte. 

Der  liebenswürdige  Gelehrte  beraumte  mir  die  Zeit  an,  zu  welcher 
ich  die  Handschrift  ungescheut  und  unbedenklich  als  zu  einer  Muszezeit, 
in  welcher  ihm  eine  ähnliche  Lektüre  eine  ,. willkommene  Erholung  von 
anspannenden  nunmehr  erledigten  Geschäften  seines  Amtes"  sein  würde, 
an  seine  Adresse  abgehen  lassen  möchte. 

In  der  letzten  Juliwoche  1876  gelangte  die  Handschrift  denn  wirk- 
lich zu  Händen  des  edeln  Hellenen,    und  bereits  am  28.  August  erteilte 
er  mir  die  nachgesuchte  Erlaubnis  mit  den  Worten  : 
„Cher  Monsieur, 

Ce  sera  pour  moi  un  tres-grand  honneur  de  voir  mon  nom  figurer 
ä  la  suite  du  votre  sur  cet  ouvrage  que  vous  avez  bien  voulu  me  dödier 
et  qui  vous  fait  le  plus  grand  honneur. 

Car  apres  le  vif  plaisir  que  j'ai  trouv6  ä  lire  votre  commentaire 
de  Pindare  si  judicieux  et  si  savant  et  ä  la  fois  si  lucide,  je  n'hesite 
pas  ä  vous  declarer  sincerement,  que  vous  avez  fait  un  livre  qui  est 
saus  aucun  doute  appele  ä  etre  une  oeuvre  capitale  dans  notre  litterature 
philologique,  et  je  n'ai  aucun  doute  que  vous  n'ayez  mieux  corrige  le 
texte  traditionnel  de  notre  grand  poete  qu'aucun  de  vos  devanciers. 
Votre  travail  rendra  le  plus  grand  Service  ä  l'intelligence    de  Pindare." 

Darnach  schrieb  ich  Herrn  Rhangabe  meinen  verbindlichsten  Dank 
und  fragte  ihn,  ob  er  mir  vielleicht  einen  Verleger  anzugeben  wüszte, 
welcher  die  Herausgabe  übernehmen  wollte. 

Zu  meiner  frohen  Ueberraschung  entgegnete  er  mir,  er  habe  bereits 
vor  einigen  der  gelehrtesten  Professoren  der  Berliner  Universität  mein 
Buch  mit  den  wärmsten  Worten  gerühmt  und  wolle  jetzt  noch  mehr  thun. 


miiJi.-r-!-WJ«lJi..J-.  J.-JWiPPPLI".      '•  "■•*     ,ii«.j»f«pi|*ui  .iv.pi»  m 


—     25     ^ 

Er  wolle  in  den  nächsten  Tagen  selbst  zu  Calvary  gehen  und  es  versuchen, 
ihn  für  die  Hevausgabe  zu  gewinnen.  Dies  war  am  2,  September  1876. 
Bereits  am  21.  September  berichtete  mir  der  edele  Sprosse  Kaiser  Michael 
Ehangabe's  über  das  Ergebnis  seiner  Bemühungen  mit  den  folgenden 
Worten : 

„Cher  Monsieur, 

Je  me  suis  rendu  personnellement  aupres  de  Calvary  et  je  lui  ai 
vivement  recommande  d'editer  votre  livre.  Je  lui  ai  repdte  sur  son  compte 
mon  appreciation  que  je  vous  ai  ecrite  dans  l'une  de  mes  dernieres  lettres. 
Mais  il  m'a  r6pondu  qu'il  6tait  encore  loin  d'avoir  ecoule 
son  edition  du  Pindare  de  Boeckh  et  qu'il  se  vo3'^ait 
force  k  ia  vendre  ä  prix  redait,  qu'on  ne  ^pouvait  guere  lui 
demander  de  se  faire  concurrence  ä.  lui-meme. 

Apres  cela,  mon  eher  Monsieur,  je  n'ai  plus  qu'un  conseil  a  vous 
donner,  c'est  de  profiter  de  vos  premieres  grandes  vacances  et  d'aller 
vous  meme  dans  quelque  grand  centre  de  la  libraire  allemande.  II  me 
semble  que,  si  vous  vous  y  presentez  avec  le  manuscrit  d'un  ouvrage 
d'aussi  grand  merite  que  le  votre,  il  ne  vous  sera  pas  difficile  d'aboutir 
ä  trouver  un  editeur  dans  un  pays  comme  Allemagne.  —  Ce  serait 
bien  k  regretter,  non  pas  seulement  pour  vous,  si  vous  devicz  le  garder 
inedit  dans  vos  cartons. 

Calvary  hatte  seinem  Verlage  die  Concurrenz  erspart,  und  wer 
wollte  es  ihm  verargen  ?  Er  war  dabei  in  seinem  vollen  natürlichen 
Eechte.  —  Aber  was  konnte  ihm  damit  geholfen  sein,  wenn  nun  doch 
ein  anderer  Verleger  ihm  den  Wettbewerb  mit  seinem  Böckh  etwa  nicht 
ersparte?  Dafür  sollte  Rat  geschafft  werden.  In  der  That  ging  mir 
von  Calvary  bereits  am  7.  Oktober  die  folgende  Postkarte  zu : 

Berlin  (Datum  des  Poststempels.) 
Sehr  geehrter  Herr, 

Es  ist  zu  meiner  Kunde  gelangt,  dasz  Ew.  Wohlgeboren  am 
Schlüsse  des  Schuljahres  1874  eine  Programmschrift  über  Pindar 
Ol.  IX  veröffentlicht  haben .  Belieben  Sie  gütigst,  ein  Exemplar  zur 
„Besprechung"*)  an  meine  Firma  einzusenden.  Falls  Sie  meinem 
Verlangen  nicht  entsprechen  würden,  werde  ich  an 
der  betreffenden  Stelle  drucken  lassen:  der  Ver- 
fasser hat  seine  Schrift  nicht  einsenden  wollen. 


•)  Die  Anfübraogszeichea  »tehea  nicht  anf  der  Karte  selbst,  sondern  geboren 
zn  diesem  Referate. 
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Also  eine  Drohung! 

Ungeranme  Zeit  verging  darnach,  da  erschien  in  den  bekanntesten 
philologischen  Zeitschriften  Deutschlands  die  Ankündigung  der  Firma 
Calvary,  dasz  diese  Firma  in  den  nächsten  Tagen  „ein  neues  Organ" 
werde  erscheinen  lassen  mit  dem  vorherrschenden 
besonderen  Ziele,  „gewisse  litterarische  und  wissen- 
schaftliche Bestrebungen  h  i  n  t  a  n  z  n  h  a  Ite  n." 

Jeder  unbefangene,  welcher  bedenkt,  dasz  „gewisse  Bestrebungen", 
wenn  sie  objektiv  wissenschaftlich  wertlos  sind,  selber  sich  am  wirk- 
samsten hintauhalten,  und  es  eines  besonderen  Organes  für  diesen  Zweck 
gewisz  niclit  weiter  bedarf,  wird  sich  diejenigen  eigenen  Gedanken  hier- 
über machen,  welche  ihm  schon  durch  die  vorauslaufende  Darlegung,  wie 
sie  durch  meinen  Briefwechsel  documentirt  ist,  aufgedrängt  worden. 

Von  dieser  Zeit  ab  regelmäszig,  so  oft  ich  eine  philologisch-kritische 
Monographie  erscheinen  Hess,  erbat  sich  jedes  Mal  die  Firma  Calvary 
ein  Exemplar  zur  ^Besprechung"  für  Herrn  L.  Bornemann,  und  darauf 
sind  denn  auch  die  im  Vorausgehenden  in  gerechter  Weise  unanfechtbar 
gewürdigten  „Besprechungen"  L.  Bornemann's  erfolgt:  bis  ich  über  die 
Unwahrhaftigkeit  und  Unredlichkeit  dieser  sonderbaren  „Besprechungen" 
im  Dienste  einer  Firma  „lach  bin  e  Jid,  aber  jach  bine 
brave  Mann"  entrüstet,  einer  weiteren  Aufforderung  Cal- 
V  ar  y's  um  Einsendung  meiner  letzten  Schrift  1891  „zur  Besprechung 
an  Herrn  L.  Bornemann  ein  verachtungsvolles  Schweigen  ent- 
gegengesetzt. 

In  demselben  Jahre  1891  sandte  ich  an  etliche  Antiquare  in  Leipzig 
einen  Antrag  wegen  Ankaufs  des  noch  übrigen  Restes  des  Verlags  meiner 
Schrift:   „Pindars  olympische  Siegesgesänge  u.  s.  f.  Trier,  Fr.  Lintz  1878." 

Nun  merke  erst  der  Leser  den  Spruch:  „chassez  le  Juif  par  une 
porte,  il  reviendra  comrae  le  chien  par  une  autre." 

In  der  That  ging  mir  ein  paar  Wochen  darnach  die  folgende 
Postkarte  zu  : 

Bloch  u.  Co.  Leipzig  (Datum  des  Poststempels.) 

Sehr  geehrter  Herr! 
Wir  sind  bereit,  die  restirende  Anzahl  Exemplare  Ihrer  Schrift, 
um  deren  genaue  Angabe  wir  ergebenst  bitten,  gegen  Zahlung  in  andern 
Büchern  anzukaufen.  Aber  wir  müssen  auch  die  Erlaubnis 
erhalten,  mit  dem  betreffenden  Rest  Ihres  Buches  zu 
machen,  was  uns  beliebt.  —  Ihrer  Antwort  sehen  wir  freundlich 
entgegen  und  zeichnen  hochachtungsvoll  u.  s.  f. 
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Da  die  gestellte  Bedingung  mir  einen  dringenden  Verdacht  erregte, 
drehte  ich  die  Karte  noch  einmal  nach  der  Adreszseite  um,  und  sieh'  da 
—  mein  Argwohn  hatte  mich  nicht  getäuscht,  da  steht:  Bloch  u.  Co.^ 
Filiale  von  Calvary  in  Berlin.  —     Leipzig  u.  s.  f. 

Der  Knoblauchsgeruch  aus  dem  betreffenden  Absätze  der  Postkarte 
war  mir  denn  doch  zu  starke  als  dasz  ich  nicht  die  Exhalationsrichtung 
von  den  Ufern  des  Baches  Kidron  her,  sofort  erkannt  hätte. 

Ich  witterte  dahinter  die  Esauitischen  Linsenmuszkocher :    „kommt 
raus  der  Jid" !    dachte    ich,    und  mit  Ekel  wandt'    ich   mich/zvor  dieser    II a^ 
vorderhautbeschnittenen  vorderasiatischen  Unverschämtheit    „xuvo;  o[ifiax' 
iXotJOTjC  xpaSirjv  8'  iXdipoto." 

Ich  bin  bisher  jede  Antwort  rückständig  geblieben. 

Wol  aber  hab'  ich  seither  mitunter  Betrachtungen  darüber  ange- 
stellt, welche  Hinderung  oder  Förderung  der  Fortschritt  aller 
Wissenschaften  auszer  etwa  der  rein  transcendental  -  mathematischen  in 
der  kanaanäischen  Goldkalb-Gier  der  deutero-chaldäischen  Hirtenkauf- 
leute  finden  dürfte,  wenn  es  einmal  so  weit  kommen  sollte,  dasz  di& 
groszen  Verlagsfirmen  in  ihrer  Mehrheit  in  die  Hände  des  vorderasiati- 
schen Nomadeuhandelsvolkes  fallen  sollten,  welches  in  Europa  sein  Haupt- 
lager aufgeschlagen  zur  Ausbeutung  der  Kulturvölker,  deren  philanthro- 
pische Duldung  es  schmählich  miszbrancht  ? 

Bei  der  raschen  Aufeinanderfolge  der  Entdeckungen  und  Verbesse- 
rungen auf  wissenschaftlichem  Gebiete^  durch  welche  leicht  ganze  Waaren- 
häuser  von  Verlagsschriften  mit  einem  Schlag  antiquirt  werden,  würden 
die  Urenkel  der  deutero-chaldäischen  Jakobssohns-Verkäufer  schwerlich 
wählerisch  sein  unter  den  wirksamsten  Mitteln,  dem  vordringenden  Neuen, 
von  welchem  sie  für  den  Wert  ihrer  Lagervorräte  Gefahr  witterten,  die 
Bahn  zu  verlegen. 

Da  würde  in  kurzer  Frist  die  gesa«imte  periodisch  kri- 
tische Literatur  in  lauter  Organen  aufgehen  m  i  t  dem  Cha- 
rakter derjenigen  objektiven  Wissenschaftlichkeit, 
wie  sie  bei  einem  Organ  möglich  ist,  welches  eigens  zu 
dem  Zwecke  und  mit  dem  Ziel  an  die  Öffentlichkeit  tritt,  ge- 
wisse literarische  und  wissenschaftliche  Bestrebungen 
hintanzuhaiten :  und  selbst  in  dem  Lande,  wo  Fried r.  Schiller 
von  dem  Gedanken  gesungen,  welcher  feil  wird  i  n  der  geschän- 
deten Brust,  dürfte  es  den  vorderasiatischen  Kaufleuten  und  Rock- 
färbern  im  Böckleinblute  selbst  am  Wüstenrande  der  ausgetrockneten 
Josephs-Cisterne  nicht  allzu  schwer  fallen,  die  lockende  Tinte  zu  bereiten, 
in  welche  papierne  Taglöhner  ä  la  L.  Bornemann  die  dlrnenhafte  Feder 
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tauchen.  Ein  Bischen  von  dem  Speichel,  welcher  an  den  inneren  Wänden 
■des  Pilatus-Yorhofes  klebt  mit  einer  kleinen  Zuthat  flüssigen  Silbers  thut's 
schon  für  die  Mixtur,  mit  Hülfe  deren  solche  Handlanger  auf  dem  Bücher- 
markte, welcher  von  den  deutero  chaldäischen  Wechslerbuden-Besitzern 
aus  dem  geschändeten  Tempelvorhof  beherrscht  wäre,  genau  dieselben 
Dienste  leisten,  wie  sie  etwa  ein  verkommener  Bauernknecht  für  ein 
elendes  Schoppengeld  auf  dem  Pferdejahrmarkte  den  vorderasiatischen 
Roszhändlern  leistet,  dadurch  dasz  er  ihnen  die  deutero-chaldäische 
Maklernomaden-Lüge  bestätigt  und  bekräftigt,  wenn  sie  mit  zudringlich 
frecher  Gev/inngier  hinter  dem  schönsten  und  wertvollsten  Bauernrosse 
des  ganzen  Jahrmarktes  herjappeln  und,  alle  andere  Käufer  abzuschrecken, 
rufen  und  johlen:  „Laszt  e  mol  de  Gaul  trooben!  ....  Da!  Pfui! 
Gott  der  Gerechte  !  bei  mein'  Amunes !  Seht !  dat  Päerd  hat  e  gehaime 
Fehler,  dat  Päerd  hat  de  Krankert!'' 

Ich  habe  bis  zur  Stunde  in  Erwägung  der  Worte  des  Weltapostels  aus 
Tarsus,  welcher  einer  der  Ihrigen  gewesen  und  einer  der  ünserigen  geworden 
ist,  nachdem  er  selbst  an  sich  erfahren,  was  er  in  seiner  Mahnung  an 
uns  sagt:  „Verachtet  sie  nicht,  denn  Gott  kann  auch  sie  wieder  ein- 
setzen!" ich  habe  in  Rücksicht  darauf,  dasz  auch  noch  die  stockblind  ab- 
irrenden Überbleibsel  desjenigen  Volkes,  aus  welchem  uns  die  „Ursache 
unserer  Freude"  und  diese  hohe  „Freude"  selbst,  der  Weltheiland  ge- 
"boren  wurden,  uns  ehrwürdig  bleiben  sollen ;  ich  habe  im  vollen  römisch- 
katholischen Bewusztsein,  dasz  es  nicht  dem  Geiste  des  wahren 
d.  i.  doch  des  zur  Bettung  aller  Menschen,  die  verloren  waren,  in  die 
Welt  gekommenen,  dasz  es  nicht  dem  Geiste  des  Weltchristen- 
tums also  des  ganzen  und  katholischen  Christentums  (xi;; 
xaö'  oÄou  £?;  Xpistov  itiaxeo)?)  entsprechend  ist,  dies  vom  idealen  und 
überirdischen  Geiste  so  tief  verlassene  und  enterbte  Volk  zu  verfolgen, 
welches  Christus  selber  sichtbar  auch  noch  jetzt  schützt, 
da  es  ihm  die  Seelen  zu  rauben  sucht,  da  es  seine  eigenen  Wege  alle 
selbst  verdirbt  durch  die  in  finsterer  Verborgenheit  auf  Schleichwegen 
betriebene  Überleitung  eines  zum  Himmel  stickenden  Stromes  gemeinsten 
sittlichen  Unflates  aus  seinen  Gummifabriken,  für  Alles  was  man  sich 
aus  dieser  Masse  denken  mag  unter  die  christlichen  Völker  hinein,  um 
diese  um  ihre  Kraft  zu  bringen,  damit  sie  sie  über  dem  Schlafe  des 
«kelsten  Sinnentaumels  ganz  kahl  und  glatt  scheeren  können,  wie  Delila 
den  Riesen  Simson  im  Schlafe  mit  ihrer  Scheere  um  seinen  Haarschmuck 
beraubt ;  —  ich  habe  im  Hinblicke  darauf,  dasz  Christus  mit  göttlicher 
Geduld  dieses  Volk  auch  dann  noch  gegen  die  gänzliche  Vernichtung 
«chirmt,  wenn  es  die  Eingeweide  der  christlichen  Völker  durch  die  scheusz- 
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liehe  Schlange  des  Börsen-  und  Getreidewuchers  auszuweiden  sucht ;  — 
ich  habe  im  Bedenken,  dasz  Christus  selber  dies  Volk  vielleicht  auch 
dann  noch  schirmen  wird,  wenn  einmal  der  hoch  auflodernde  Zorn  der 
uifl  ihre  letzte  Geduld  gebrachten  Völker  Europas  in  rot  glühenden 
Flammen  über  diesem  Volke  zusammenschlägt  und  niederprasselnd  grauen- 
haft auf  seinem  Haupte  brennt,  in  der  Ahnung,  dasz  Christus  es  auch 
dann  noch  schützt,  vorausgesetzt  eines,  nämlich  dasz  dieses  Volk 
nicht  auch  die  römischen  Christen  hinter  dem  Petrus-Sclilüssel  selbst. 
durch  Verführung  dem  Einflüsse  des  milden  Weltheilandes  zuvor  schon 
entzogen  haben  wird :  aus  diesen  Erwägungen,  sage  ich,  habe  ich  bi& 
zur  Stunde  mit  Wehmut  und  finsterer  Miene  dem  Treiben  der  Geiszel- 
schwinger  zugesehen,  welche  die  antisemitische  Meute  auf  dieses  Volk 
losgepeitscht :  nun  aber  kommen  mir  doch  bisweilen  Augenblicke,  in 
welchen  ich  mich  des  Gedankens  nicht  völlig  entschlagen  kann,  ob  etwa 
doch  hier  nicht  unter  Gottes  Zulassung  ein  Weltgesetz  strafender  Ver- 
geltung sein  Recht  einfordern  will,  nämlich  das  Gesetz  historischer  Ge- 
rechtigkeit in  der  Weltordnung  in  Kraft  dessen  das  stille,  zahme 
und  unheimlich  am  B  o  d  e  n  fort  und  weiter  kriech  endeBöse 
zuletzt  doch  einmal  unvermeidlich  und  unausweichlich  kraft  des  G  e- 
s  e  t  z  e  s  der  moralischen  Gravitation  unter  den  F  u  s  z  des^ 
laut  nnd  wild  und  gewaltsam  hereindröhnenden  Bösen 
gerät,  welcher  es  z  e  r  t  r  i  1 1. 

Von  dieser  Auseinandersetzung  mit  dem  Lohnschreiber  unserer 
„talentvollen  Laif  und  diesen  düstern  Gedanken  will  ich  nun  zum 
Schlüsse  zu  einer  Erörterung  durchaus  freundlicher  Art  gegenüber  einem 
wirklichen  Recensenten  im  Gegensatze  zu  L.  Bornemann  übergehen. 

Es  hat  nämlich  unter  andern  wertschätzenden  Kritikern  Herr 
A.  Croiset,  vielleicht  der  angesehenste  Pindarforscher  Frankreichs,  in 
einem  Berichte  in  der  „Revue  de  critique"  freudig  das  Tüchtige  in  den 
Arbeiten  des  Verfassers  anerkannt  und  dabei  bemerkt :  „Les  corrections 
propoeees  par  M.  Schwickert  au  texte  de  Pindai'e  meritent  l'attention." 
In  den  meisten  Fällen  bat  er  sich  mit  mir  einverstanden  erklärt.  Doch 
bemerkt  er  zu  meiner  Auslegung  Ol.  IV^  o  x  ^  ">  ^  =  ^'^'  OX^*"'-'  dies : 
„oxefov  est  p  1  u"t  5  t  un  g6nitif  de  cause.  Daraus  ersehe  ich,  dasz. 
das  Gleichheitszeichen  (=),  welches  ich  zwischen  oyiiuv  und  l  tz  6y  stov 
gesetzt,  bei  Herrn  A.  Croiset  meinerseits  ein  Miszverständnis  verschuldet 
hat.  Irre  geleitet  durch  mich  selbst  deutet  er  das  Zeichen  so,  wie  wenn 
ich  hätte  sagen  wollen,  oxsoiv  wäre  ein  compendium  sermonis,  d.  i.  eine 
abgekürzte,  elliptische  Ausdrucksweise  für  liz  oxswv.  Das  lag 
indessen  meiner  Absicht  durchaus  ferne:  ich  wählte  das  Gleichungszeichen,. 
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«m  die  Lauge  der  Worte  zu  ersparen  und  nicht  dies  sagen  zu  müssen: 
dem  S  i  n  n  e  n  a  c  h  ist  o^stuv  gleichwertig  mit  ii:  ojfswv  oder 
mit  andern  Worten  :  der  Genetiv  o^emv  allein  gesetzt  bedeutet  gleichwol 
eben  so  viel  wie  iu  oxstuv.  Unterdessen  scheint  mir  der  hochverdiente 
französische  Forscher  auch  noch  fehl  zu  treffen,  wenn  er  das  o  x  s  o)  v 
an  dieser  Stelle  einen  genitif  de  cause  (genetivus  c  a  n  s  a  e)  nennt. 
Es  ist  hier  nämlich  nicht  zu  deuten  :  wegen  eines  W^  a  g  e  n  s  (ä  cause 
d'un  char)  noch  auch  durch  einen  Wagen  (gräce  ä  un  char),  sondern 
auf  einem  Wagen  (monte  sur  un  char  ::=  sur  les  alles  d'un  char  ; 
und  der  Dichter  drückt  eben  im  Bilde  aus,  dasz  sein  Lied  einen 
Sieg  im  Wagenrennen  feiere.  Das  Verb  onöu^si,  welches  Pindar  von 
dem  Liede  gebraucht  :  das  Lied  h  a  t  E  i  1  e  ,  ce  chant  est  presse  de  . .  . ., 
ce  chant  a  h  ä  t  e  de  ,  .  .  bestätigt  diese  poetischere  Auffassung  der  Ab- 
sicht des  Dichters,  in  welcher  dieser  bildlich  (au  tigure)  den  Gene- 
tivus loci  (le  genitif  de  1  i  e  u),  keineswegs  aber  im  eigentlichen 
Sinne  (ausens  propre)  den  genetivus  c  a  n  s  a  e  hier  verwendet. 
Ohne  Voraussetzung  des  gen.  loci  hätte  an  e6  d  si  schwerlich  seine 
volle  raison  d'etre:  und  das  wird  doch  Herr  Croiset  am  aller- 
wenigsten in  Abrede  stellen,  dasz  bei  jedem  wahren  Dichter  jede  Schat- 
tirung  (uuance)  eines  Ausdruckes  bei  ihrer  Verwendung  vollgewich- 
tigen Grund  hat,  so  auch  hier  onsuösi  (ce  chant  vous  arrive    sur  les 

alles  d'un  char,    parce-qu'il    a    h  ä  t  e    de ).     Cf.    betreffs  des 

genetivus  loci  Hom.  II.  H,  410  Tcupöi;  }ieiXtcalji.£v  wxa  x.  x.  X.  — 
Hom.  II.  P,  370 — 372:  vecpo;  S'o'i  cpaivsto  udor^?  yaiij;  ou6'  opIcDv. 
—  II.  Z.  506 — 508  (u?  8'  oxe  ii;  .  .  .  .  ititio?  .  .  .  dsi^  itsötoio 
xpoa''vcov  £t(U(>tü;  XousaÖai  iü'ppeto?  tt  oxa  fx  o  to*  x.  t.  i.  —  II.  K, 
1353  iXxsjisvai  vsioTo  ßaösir^;  TtTjxtov  apoxpov  x.  x.  X.  —  II.  2 
147  °Q;  eoccuv  jisy'  aüosv  eirsoaüfisvo;  u  s  3  i  o  t  o  x.  x.  I.  —  Der  wissen- 
schaftlich längst  abgestandenen  Auffassung  als  wäre  o  x  £  ^  ^  eine  blosze 
Ellipse  für  i  it'  o  x  ^  «>  v  habe  ich  niemals  gehuldigt :  und  leicht  dürfte 
Herr  Ä.  Croiset  aus  den  Zusatzworten  ersehen,  dasz  ich  mit  meinem 
oy^iuiv  =  Itz  c>x^t«v  sagen  wollte:  oxsiuv  ist  genet.  loci  und  be- 
deutet daher  für  sich  allein  schon  soviel  wie  die  Verwendung 
des  genetivus  o'xswv  in  Verbindung  mit  der  Präposition. 

Das  war  mir  zu  umständlich,  und  ich  wählte  das  Gleichungs- 
zeichen, fügte  aber  hinzu:  ,.  Im  Widerspruch  mit  meiner  Exegese  be- 
merkt T.  Mommsen  :  nee  graecum  est  nee  huic  loco  satis  aptum.  Dem  i  n 
g  r  a  e  c  i  s  in  dieser  etwas  weltmännischen  Weise  (un  peu  trop  cava- 
lierement)  aburteilenden  Kritiker  wollen  wir  zur  Beherzigung  Hom.  Od.  M', 
27  :  rj  d'KU  ^  r^  lizl  y  t]  ?  anführen,    wo  klar    erscheint,    dasz  die  Ver- 
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Wendung  des  gen.  loci  genau  soviel  Gewicht  hat  wie  der  gen.  in  Ver- 
bindung mit  der  Präposition,  Warum  sollte  auch  txet  oxewv  nicht 
aeque  graecum  sein  wie  Soph.  El.  900  Eoxa'^i'jc  ^V*"  i^upac  vea>pT] 
ßootpuXf'V  xeifiij^svov.  Eur.  Suppl.  499  Kanavso);  xspauviov  (dem  vom 
Blitze  getroffenen)  öejia;  xaTtvoüiat  xAtfioxo)v  opöooxattuv.  — 
„Nee  huic  loco  satis  aptum"  (Ty.  Mommsen):  wie!  sie  sollte 
nicht  satis  a  p  t  a  sein  die  Vorstellung:  Psaurais  Wagen, 
auf  welchem  auch  derSieg  fährt,  ist  es  ja,  welcher  dem  L  i  e  d  e 
da  seine  Schwingen  leiht?  Dahingegen  wähnt  Ty.  Mommsen, 
es  müsse  in  der  folgenden  Weise  gedeutet  werden  :  Psaumia  enim  curruum 
venit  pompa.  Indessen  kann  an  unserer  Stelle  das  Wort  xwjio;  un- 
möglich in  der  Bedeutung  pompa  gefaszt  sein  :  da  eine  pompa,  welche 
einem  Eintagsfliegenschwarme  gleich  flüchtig  dahin- 
eilt, nimmer  ein  ypo'ntä'za'zov  cpao;  sein  kann.  — -  Nimm  den 
X  (0  ji  0  ?  in  Gnaden  auf,  so  will  der  Dichter  sagen,  denn  er  naht  dir  ja 
eben  auf  des  P  s  a  u  m  i  s ,  nicht  auf  eines  schlechtem  Mannes 
Wagen.  (Beachte  die  ganz  nachdrückliche  Stellung  des  nom. 
propr.  W  a  u  jii  &  c).  —  Warum  hält  das  Lied  auf  einem  Wagen  seinen 
Einzug  in  dem  Hain  des  Zeus  in  Olympia  ?  Eben  deshalb,  weil  Psaumis 
Eile  hat  (oTziüdzi),  es  aufführen  zu  lassen  :  da  es  ihn  drängt  (anBudzi) 
Enhm  zu  erwecken  für  Kamarina  (xü5o?  opaa*.  Kajiapiva). 
Das  Uebrige  s.  in  meiner  Schrift :  kritisch-exeg.  Erörterungen  zu  Pindar, 
Ol.  IV,  Trier  1883. 

Gelegentlich  möchte  ich  noch  gegen  den  Holländer  Hoekstra  für 
die  Ächtheit  der  Ode  V  des  Pindar  eine  Lanze  einlegen.  —  Mynherr 
hat  dieses  Gedicht  dem  Pindar  kühn  abgesprochen,  und  dabei  die  fol- 
genden vermeintlichen  Gründe  und  sonst  keine  angeführt:  1.  „In  dieser 
Ode  Y  steht  das  Verb  y  £  p  a  t  p  £  i  v.  Das  steht  aber  sonst  im  ganzen 
Pindar  nirgendwo".  —  Nun,  wir  wollen  dem  verehrten  Herrn  behülflich 
sein,  dasselbe  Verb  auch  anderswo  bei  Pindar  zu  finden,  woraus  erhellen 
wird,  dasz  es  Hoekstra  mit  der  Aufstellung  dieser  allgemeinen 
Regel  gegangen  ist  wie  Ty.  Mommsen  mit  seiner  allgemeinen 
Norm,  kraft  deren  die  Elision  des  i  (iota)  vor  einem  folgenden  Vokal  bei 
Pindar  allenthalben  vermieden  sei  (norma  instar  muri  fractis  vitreis 
in  terrorem  contradicere  aventium  fastigati  positaj.  Also  cf.  Pyth.  I,  70 
Saiiov  Y  £  p  a  i  p  o)  V  xpanoi  ou^cpcuvov  Ic,  douxiav  x.  t.  X.  —  Isth.  II, 
17  äuapfiaxov  avSpa  7  £  p  a  i  p  u)  v  ,  x.  x.  i.  —  Nem.  V,  8  'Aiax''i5ac 
I  Y  £  p  a  ip  £v  X.  X.  X.  —  2.  „Die  trockene  Aufzälilung  der  Siege  wie 
hier  Antistr.  d  bis  stroph.  ß'  kommt  sonst  bei  Pindar  nirgend  vor.  — 
Dieses  Argument  hat  nicht  mehr  Werth  als  das  vorhergehende.     In  der 
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That  cf.  Ol.  XIII  -a  5'  uti'  ocppui  riapvasta  sSäpav  lv  'Ap^st  xav  ÖT^ßan; 
6V,  Ev  'Apxaoi  T  aOÄojv  jjiapTups;  ör]  (so  ist  zu  lesen  statt  der  Corruptel 
jiapTupyjosi)  Auxatou  ßdufio?  ava$  IlsXXavaTS,  x.  r.  I.  und  vollends 
Ol.  VII  x/Etvä  t'  iv  laOjjicS  xETpaxt;  suTujrstuv,  Nsfisa  x'  aXXav  sTt'  äXXa, 
xat  xpavaai;  sv  'Aöavai;.  "0  x'  iv  'Apysi  xctXxo;  lyvw  vw  xa  x'  iv  'ApxaSia 
IpY«  xal  0r'ßaic,  x.  x.  1. 

Die  gehäufte  Aufzählung  der  bloszen  Ortsnamen  der  errungenen 
Siege  erscheint  dem  Sinne  des  Hellenen  bei  seiner  lebhaften  Em- 
pfindung und  Phantasie,  in  welcher  auch  schon  ein  Wort,  ein 
blosz  glorreicher  Name  zündet,  n  i  c  h  t  t  r  o  c  k  n  e  r  als  sie  den  Fran- 
zosen erscheinen  dürfte,  wenn  ihr   F.  Hugo  so  singt: 

„Arcole  et  Marengo,    Austerlitz,  Ulm,  Eylau 
Et  les  antiques  pyramides," 

(V.  Hugo,  les  orientales), 
oder  so  : 
Memphis,  Milan,  Cadix,  Berlin; 

(V.  Hugo,  les  chants  du  crepuscule), 
oder  wieder  so : 
Que  vient  on  nous  parier  d  '  A  r  c  6  1  e  , 
Et  de  W  a  g  r  a  m  et  du  T  h  a  b  o  r  ? 

(V.  Hugo,  ibid.) 
W  a  g  r  a  m  sur  Marengo,  Champaubert  sur  A  r  c  ö  1  e , 

(V.  Hugo,  ibid.) 
Berlin,    Vienne,  Madrid,    Moscou,    Londres,    Milan 
viennent  rendre  ä  Paris  hommage  une  fois  l'an ; 

(V.  Hugo,  les  feuilles  d'automne), 

des  vleilles  Babylones, 

Les  Carthages,  les  Tyrs,  les  Thebes,  les  Sions, 

(V.  Hugo,  ibid.) 
Le  Nil,  le  Rhin,  le  Tibre,  Austerlitz  rayonnante, 
Eylau  froid  et  brumeux! 

(V.  Hugo,  les  chants  du  crepuscule). 
Die  Poesie  liegt    dann   eben  i  n    den   Namen    mit  den  E  r- 
innerungen,  welche  a  n  diese  Namen  geknüpft    und  f  ü  r  die 
Phantasie  festgebannt  sind. 

Endlich  3.  sagt  Hoehstra,  „wird  die  Mahnung  an  denSieger, 
sich  zu  bescheiden  schlechterdings  nur  hier,  in  diesem  Liede 
erteilt,  sonst  aber  nirgendwo  in  andern  Oden  Pindars." 
Wieder  eine  allgemeine  Behauptung  nach  germanischer  Phi- 
lologenart. Dagegen  vergleiche  Ol.  I  firjxstt  udiixatve  iro'potov. — 
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Ol.  III,  20  To  Tto'poto  3  iaxl  aooioT?  aßaxov  xaoo^otc,  oo  }iav  ö'.oj^co  •  — 
Pyth.  I  ajjicpoTEpo'.ot  ö'  av7]p  o;  av  syxupoij  xal  e/ij,  ots^.  u»^'. ax. 
SlösxTai.  —  Ferner  vgl.  die  Warnung  Isthm.  VI  (VII)  43 — 48 
xa  (jiaxpa  8'  ef  xt^  uatcxaivst,  ßpayß^  8'  iSusa&a'.  j(aÄxcTieS&v  öscuv  e'Spav  • 
0  TOI  UTEpoEi?  Ip'p'nJ/s  üdYaoo?  SsoiroTav  s9'£Aovt  e;  oupavoij  ara9,uou? 
iXöstv  fisö''  ojiayüpiv  BsXÄspocpo'vxav  Ztjvo?  •  xo  5s  izotp  3ixav  yÄuxu 
Tctxpoxaxa  filvs'.  xeÄeuxa  (=  den  widerrechtlich  geschlürften  Wonnegenusz 
erwartet  ein  überaus  bitteres  Ende).  —  Cf.  auch  Isthm.  III  (III.  IV), 
29  —  30  avopsa'-c  3'  ia^axatoiv  otxo&sv  oxaXaiatv  aizxovx'  HpaxÄsiai;  • 
xal  ;i7)X£xt  fiaxpoxcpav  ottsuSciv  apsxciv.  —  Nem.  XI,  45 — 48  öeösxoti  yap 
avaiSei  IXtoÖ'.  yota,  Ttpofia&sia?  8'  airoxsivtat  dpoot  •  xspölcuv  ^s  x?^ 
;i£tpov  &7ipcU£,u£V,  anpoaty.xcuv  ö'  Ipcoxtuv  o^uxspat  jiav'ai.  —  Nem.  III, 
19 — 21  £t  5'  £ü)V  xaÄ&c  lpS(uv  x'  ioixoxa  jiop^ä  ||  avopla'.;  unspxdxai; 
lirißa  Tiai;  'Aptoxotpdvco;  •  ouxsxi  itpoao)  ||  dßdxav  a/.a  xt&'vcuv  u-£p 
'HpaxXso;  7t£päv  £U[iap£:,  x.  x.  s.  —  Soviel  wird,  denke  ich,  für  Herrn 
Mynheer  genügen.  Über  die  Echtheit  dieser  Ode  V  darf  ihm  schon 
keine  Beunruhigung  die  Freude  an  seinen  Blumenzwiebeltöpfen  stören. 
Die  Dichtung  ist  durchaus  piudariscli,  Pindars  würdig,  mit  allen  übrigen 
von  Pindar  uns  erhaltenen  Liedern  in  Gemeinschaft  in  Betreif  der  Färb- 
ung des  Ausdruckes,  des  Gedankenganges  und  Gedankeninhaltes,  und 
hat  sicher  wol  keinen  Andern  sonst  als  den  Pindar  zum  Verfasser.*) 


*)  Wermit  Prof .  TT.  C/iin's<  die  Ode  darum,  Aveil  in  ihr  jeder  Mythus  fehlt, 
dem  Pindar  abspricht,  der  mnsz  folgerichtig  auch  die  mythusfreie  Ode  'OX.  XI 
dem  Pindar  absprechen.  — 
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IT. 
Zur  TCoXixsia  ABrvatcov. 


Gleich  im  Eingange  der  Schrift  des  Aristoteles  scheint  mir  die 
Lücke  so  zu  ergänzen  bezw.  zu  emendiren  : 

['Eiiet  fisv  i&u?  iiEpi  MsyaxXsa  (uc  sva^sT;,  Stox'.  tou;  fisia  Kuacuvo; 
8ta  TTjv  Tupavviöa  £to  tov  ßcojx&v  zrj^  Osöü  necpeufOTW?  ausxxs'.vav,  öixa- 
C&vtec  Tpiotxo'oiot  Ixp'.vov  xa-ur^Yopoüvio;]  Muptuvo;  xatf'  tsptov  ofiooav-£; 
apiott'vöyjv  •  xaTaYvojaÖEVxo;  ör]  xoü  ayou;  (aux)©'.  fizv  ix  xcüv  xaqxuv 
l$cßXi3&r,aav,  x6  öi  fsvci?  otuxcuv  Icpuysv  dcupuY^'av.  Die  Worte  von 
xaxaYV(ua&3vxo;  einschlieszlich  bis  zu  asupaylav  waren  in  der  Urschrift 
ganz  unverkennbar  der  Nachsatz  einer  gebrochenen  historischen  Eingangs- 
periode :  und  sonach  muszte,  wo  jetzt  xaxayvwa^lvx&c  dz  steht,  ganz 
zweifellos  xaxaptua&ivxo;  8t)  gestanden  haben.  Was  die  Ergänzung 
betrifft  cf.  Plutarch  (Sol.  XII,  10—15  ed.  Stntenis)  und  Heracl.  Epit.  4, 

Über  die  Zeit  der  Einsetzung  des  Arciiontates  aber  lautet  in  der 
Tto/.ixst'a  die  Stelle  so :  xcXsuxata  ^  r]  (xoi3  ap/ovxo;  •  ot)  {lev  fäp  mÄetou; 
£Tt!  Miöovio;,  Iviot  S'  Im.  'Axa'oxou  (paol  Ysvso&ai  (xauxrjv  •  o)  Tjfjisiov 
8'  ETO^ipouaiv  (oxt)  ot  ivvsa  ap^ovxs;  o;jivuouo'.  (xa&ausp)  ivil  'Axaoxoü 
(x^?)  itOA(s(u?  a)p££iv,  (u;  Im.  xt^c  ixsivou  ßaoi/.eta;  7cap0()((opyjoavxojv  xtüv 
Ko8(pi6(wv)  ....    x(i7  apx&vxt    8(ups(ijv  •    xoüxo  jxsv    oüv,    uitoiipm:  uou 

l/ci,  {jitxpov,  aXX' xo  Iv  xou'xot;  (xoTO  xp6v:jti  '  oxi  dz  xeÄS'j- 

xat'a  xouxcüv  i^gvexo    xo7v  ap)((üv,    (aTj),U4iov  xal  ....  pioiv  xov  apxovxa 

ötoixslv,  (uoTtep    0  ßaoiXeü:  xal  o  Tro/ijiap/o;,    aÄXä exa  •     Sto 

xai  vscuoxl  Yeyovsv  y'  dpxri  ^is^aÄij,  x&u  imOsxoi;  au$ryö(£ioa). 

Die  Lücke  nach  ^x^^  fi'.xpo'v,  a/.X'  bis  zu  xo  Iv  xouxo'.?  füllen 
U.  von  W illamowits-Möllendorff  und  Kaibcl  so  aus  :  dXX'  (ouv  £Y£v£)x&. 
Diese  Lesart  kann  mir  wegen  des  ouv  nach  dem  erst  vorausgegangenen 
ouv  in  den  Worten :  xoüxo  jilv  ou  v,  onoxepoj?  x.  x.  i,  keine  Beruhigung 
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gewähren.  Mir  dünkt,  da  ist  nur  mit  der  folgenden  Ergänzung  zur  Be- 
schwichtigung zu  kommen,  dasz  gelesen  werde  :  d/j'  (o/jioj;  ys  }ir]v  eyivejio 
X.  T.  L  Demnach  sagt  der  Verfasser  der  ito/aisia :  Einige  sagen, 
•dasz  das  Amt  des  Archen  nicht  unter  Medon,  sondern 
unter  Akastos  entstanden  ist,  und,  so  fährt  er  weiter,  als 
einen  Beleg  (dafür)  bringen  sie  vor  (^arjjxeiov  iit'.cpspouoi),  dasz 
die  neuen  Archonten  (noch,  jetzt,  so  meint  er  doch  ohne  Frage) 
schwören,  dasz  sie  den  Staat  regieren  wollen,  wie  (es) 
unter  Akastos  (geschehen).  Hier  musz  an  sich  gehalten  werden, 
wenn  das  zunächt  Folgende  emendirt  werden  soll.  Wir  müssen  ja  wol 
zu  erfahren  suchen,  wie  sie  schwören.  Jedenfalls  schwören  sie 
nicht,  eine  Schurkerei  im  Amte  zu  begehen.  Das  würden  sie 
aber  beeidigen  müssen,  wenn  es  seine  Richtigkeit  hätte  mit  der  Er- 
gänzung, welche  für  die  Lücke  in  den    folgenden  Textesworten:    w;  inl 

xi^C    ixeivou    ßaaiXsiac  icapaj^wpTjoavTOjv    toJv  Ko5(pi'3ojv) Ttü 

apj(ovxi  öcopstöv  •  von  den  Herren  Kaibel  und  Willamowitz-Möllendorff 
vorgenommen  wird.  Diese  Kritiker  haben  geglaubt^  zwischen  tüjv  Koöptöwv 
und  den  Worten  xo)  apxovxt  StopsoJv  die  Verbindung  xcüv  uus^Tjprjjis  v  tov 
«inlegen  zu  müssen.  Demnach  aber  würde  der  Sinn  heiszen:  die  neun 
Archonten  schwören  (noch  jetzt),  sie  wollen  den  Staat,  wie  unter  Akastos 
regieren,  da  unter  der  Königsherrschaft  dieses  Mannes  (des  Akastos)  die 
Kodriden  ihrem  Archon  (xoT  apxovxi)  die  Gelder,  welche  von  ihm  (dem 
Archon)  heimlich  oder  allmählich  (utt-)  entwendet  oder 
unterschlagen  worden  wären  ( — e^^pKjfisvwv),  als  Geschenke 
{(Sojpscüv)  überlassen  hätten  (o');  ixapaxwpTjaavxcov) :  oj?  Ito  xrj? 
ixstvciu  ßaa'.Xeiac  7tapaxü)pT]oavxu)V  xcöv  KoöpiScuv  xwv  (u7ce?5pTjfji£Vü>v)  xoJ 
■apxövxt  SojpsoTv. 

Der  Amtseid  der  neun  Archonten  würde  demgemäsz  seinem  Inhalte 
nach  lauten :  wir  schwören  den  Staat  so,  wie  (es)  zu  Akastos  Zeiten 
{geschehen),  zu  verwalten  und  Staatsgelder  heimlich  oder  allmäh- 
lich (ui:-)  für  uns  auszunehmen  ( — s^aipeioi^at),  und  so  hoffen  wir 
(getrost),  dasz  man  sie  uns  als  Geschenke  überlassen  wird  (i:  a  p  a- 
X  o>  p  TJ  0  s  i  V  auxtuv  Tj/xiv  Stupewv),  wie  Akastos  seinem  Archon  (x«> 
apXövxt)  die  heimlich  oder  allmählich  (uk-)  unterschlagenen 
Oelder  ( — c^ijprjjxrxuv)  als  Geschenke  (Scupeiuv)  überliesz.  So  wie  es 
von  dem  v  s  (u  o  x  l  an  die  Hand  gegeben  wird,  so  meint  Aristoteles  aber  : 
nnter  meinen  Zeitgenossen  und  den  kurz  vor  ihnen  lebenden  Autoren 
geben  einige  an,  das  Amt  des  Archon  sei  unter  Akastos  Regierung  ein- 
gesetzt worden.  Als  einen  Beleg  dafür  bringen  sie  heran  (sTC'.cpEpcuoi), 
4asz  (noch  jetzt,  zu  den  Zeiten  derer,  welche  für  diese  Angabe  einstehen) 

3* 
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die  nenn  Archonten  schwören,  so  den  Staat  zu  verwalten  wie  der  Archon 
des  Akastos.  Wie  nun  aber  die  neun  Archonten  zur  Zeit  des  Aristoteles 
und  derjenigen  unter  seinen  Fachgenossen,  welclie  die  Angabe  machen,  ihren 
Amtseid  schwören,  das  steht  in  eben  dieser  selben  tcoäitsi«  zu  lesen  im, 
Kap.  LV,  25,  nämlich:  (oi  ös  xaXoüfiiV&i    ivvsa  ap^ovisc) 

80X'.}Jl«O&£VTS;  83  TOÜTOV  TOV  tpOTlOV,  ßaÖl'Co'JOt  TipO?  TOV  Xt'Bov  US)  (ü  T« 
To'jl'.'    iOTiV 

avaßavTs;  ö'  inl  toütov    oixvuouoiv    öixaiw; 

ap$civ  xat  xata  xou?  vfjjio'jc  xal  öolpa  jx:^  Xrj<|/eo&at  -^capx"^? 
s  V  3  X  a ,  X.  T.  I.  —  Rücken  wir  diese  Bidesworte  an  unsern  lücken- 
haften Text  heran,  dann  lautet  der  Sinn  der  schadhaften  Stelle  offenbar 
so:  der  Archon  unter  Akastos  hat  sich  nicht  bewegen  lassen, 
Geschenke  anzunehmen  von  wegen  oder  in  Ausübung  seiner  Amts- 
führung,   obgleich    ihm   die  Kodriden   es  überlassen  haben 

Geschenke  anzunehmen  (TtapajjojpTjOavituv  xoiv  KoSpiöcuv 

-tö  äpxo\zi  iScupsciTv).  —  Demnach  ist  unser  Passus  so  herzustellen  : 
oj;  iitt  T^c  i(x£iv&uj  ßaoi/.si'a;  irapaxwpTjaaviüjv  xtüv  Koö(pi'5(ijv  [xt; 
Ttitoöivxi)  x(5  apj(0VTi  Stopsojv  —  jir]  wegen  des  cö:.  —  Mit  Unrecht  hat 
Kenyon  das  Wort  5(t>pj(i>;  als  verdächtig  angewittert  und  zwischen 
Sternchen  gebannt. 

Wir  wollen  darnach  untersuchen,  ob  es  bei  den  nachfolgenden 
Textesworten  den  Herren  Kaibel  und  von  Willamoivitz-Möllendorff 
besser  geglückt  ist. 

Die  Handschrift  sagt  weiter:  Es  ist  geringfügig,  unerheblich 
(ji'.xpdv),  ob  unter  M  e  d  0  n  oder  Akastos  das  Amt  entstanden.  Dasz  es 
aber  als  das  letzte  und  jüngste  dieser  Aemter  (des  Basileus, 
Pole  marchos   und  Archon)    entstanden    (oii  82  tsÄsutaia  xoüxiov 

iysvsxo  xüJv  apxtijv),   dafür  ist  ein  Beleg    aT,}ieiov    xai 

pictjv  xöv  ap)(ovxa  8toixciv,  coiusp  0  ßaaiÄeü;  xal  u  Tto/.sjjiapxo; r 
aXÄa  ....  exa  •  8t6  xai  vscoaxl  ysyovsv  rj  a.pxh  V-^^^'-'^n  '^^^  £TOt)£x&i; 
a'J$T3&(£iaa. 

Aus  dem  Lichtdrucke  des  Manuscriptes  erhellt,  das»  am  Ende  der 
Lücke  nach  aXÄa,  wie  Kenyon  richtig  gesehen  hatte,  exa  steht.  Die 
Zeichen  sind  freilich  sehr  schwach,  und  so  möchte  es  wol  noch  an  und 
für  sich  zweifelhaft  erscheinen,  ob  es  sxa  oder  sya  ist,  aber  doch 
blosz  an  und  für  sich.  Denn  das  eya  gibt  uns  ein  (}i)£ya  an  die 
Hand,  und  verwundern  musz  ich  mich  nur,  dasz  so  hellblickende  Männer 
wie  Kaibel  und  von  Willamoivits-Mollendorff  vor  diesem  (}x)  1 7  a  die 
ihrige  nicht  zurückgezogen.  Den  ganzen  Passus  haben  sie  dem  entsprechend 
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so  gestaltet:  oy^jjistov  xal  (xo  iii,8k\  ttüv  uaT)ptfuv  xdv  ap/o^za.  5ioi/.£tv, 
(uoTisp  0  ßaaiXsu;  xal  d  Tco/ifiapxo;,  aÄX'  (oÄw;  iiifjSsv  }i)iya  '  d:üv.  y.OL\ 
•Vcwarl  •(i'((i\sv  r^  apYJi  fJisydXYj,  xot;  eraöSTOi;'  au|7j9(stoa.  —  So  hiesze 
demnach  der  ausfühi'liche  Sinn :  ein  Beleg  dafür  ist  (der  Umstand),  dasz 
auch  wirklich  (xal)  der  Archon  (noch  bis  in  die  jüngste  Zeit,  die  Zeit 
der  Gewährsmänner  für  die  betreffende  Angabe)  keines  derjenigen 
Staatsgeschäfte  verwaltet,  welche  bereits  zur  Zeit  unserer 
Vorfahren  zu  den  Regierungsgeschäften  überhaupt  gehörten 
(fir^ösv  TüJv  iraxptüjv  Siotxslv),  ja  dasz  er  überhaupt  nichts  Bedeu- 
tendes (oXon;  iir^8h  nsya)  verwaltet.  Wir  dürfen  unmöglich  davon  ab- 
sehen, dasz  durch  die  Fassung:  aXX' (o},o>;  {ir^ösv  ji)3-)fa  •  ötö  xai  vswoxl 
(erst  neulich  kraft  der  vorgeschobenen  Stellung)  yi^o'/ev  ^  dpyr) 
jisYaXTj  xoT;  eTttdlxoi;  aü$Tjö(slaa  die  Stelle  den  Sinn  erhält,  dasz  das 
Archontat,  da  es  bisher  unbedeutend  gewesen,  weil  es  nichts  Bedeutendes 
zu  verwalten  gehabt  hätte,  eben  um  deswillen  auch  in  jüngster  Zeit  be- 
deutend geworden  sei,  dasz  es  kürzlich  bedeutende  Geschäfte  zu  führen 
überkommen  hätte,  und  dasz  folgerichtig  dann  auch  xa  sTti'ösxa  = 
{A  £  Y  a'  X  a  gedeutet  werden  müszte.  Indessen  angenommen,  eine  Synonymik 
könnte  jemals  so  frei  sein,  was  ich  nie  zugebe,  wie  kommt  man  mit 
der  Fassung  aus,  welche  der  ganze  Inhalt  der  Stelle  bei  dieser  Ergänzung 
unausweichlich  annimmt?  nämlich:  die  Geschäfte,  welche  der  Basi- 
leus  und  der  Polemarch  verwalten,  sind  solche,  welche  schon 
zur  Zeit  der  Vorfahren  unter  die  Regier  ungsgesch  äfte  ge- 
hörten. Der  Archon  dagegen  ist  für  lauter  Geschäfte  be- 
rufen worden,  welche  zu  der  Väter  Zeit  niemals  unter  den  R  e- 
gier ungsges chäf ten  zu  finden  waren  und  dabei  gar  nur  für 
lauter  unbedeutende  1)  inge:  {xtjSIv  xuJv  itaxpiwv  xdv  apxovxa 
^lO'.xsiv,  aXX'  dXoj;  fiTjösv  {isy«.  —  Also  für  lauter  Lappalien, 
welche  zu  der  Väter  Zeit  kein  Mitglied  der  athenischen  Re- 
gierung behelligen  durften,  soll  nach  der  Ausfüllung  der  Herren  das 
dritthöchste  Regierungsamt  des  Staates  der  Athener  eigens  ge- 
schaffen und  bis  v e o> 3 x l  eben  für  solche  Lappalien  (oXtoc  jivjScv 
;ji£ya)  erhalten  worden  sein  !  Heiszt  das  nicht  einen  Sti'eit  mit  der 
Geschichte  des  athenischen  Archontates  vom  Zaune  brechen,  und  wer 
mag    so  etwas  gläubig  hinnehmen  ? 

Demnach  hält  die  Einlage  {ir^ösv  xiüv  Tcaxptiuv  die  Probe  der  Kritik 
nicht  aus.  Die  andere :  ci'Xw;  jat^ösv  {ilya  besteht  vor  dem  nüchternen 
Urteil  nicht  besser.  Weniger  anstöszig  würde  noch  auf  den  ersten  An- 
schein fXTjSsv  x(üv  xupt'üDv  sein.  Aber  da  an  unserer  Stelle  gei'ade,  wenn 
vom  Archon  die  Rede  ist,  eben  der  apxiuv  £tc(mvu}ao{  ohne  Wider- 
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rede  gemeint  ist:  darum  ist  auch  [lYjSsv  tojv  xuptcov  historisch  nnmög'- 
lich  ;  da  gerade  S  o  1  o  n  und  Kleist  henes  durch  den  Antritt  des 
Archontates    x  u  p  i  o  i    twv    Ttpa-jffjictTwv     im    eminenten    Sinne    geworden 

sind,    cf.    Kap.  V,    19    6t).ovxo    xoivij op^ovra   So'Xtova   und 

Kapitel  VI    zu  Anfang:    xupto?    öl    Y^^Ofisvoc    ttüv    up  ay  jjia't  («v    ci 

2ÖX(UV    X,    T.    i 

Aus  dem  Allen  dürfte  nun  folgen,  dasz  nicht  ([i)  i  •(  a  sondern 
(iittf))  c  X  a  dort  zu  lesen  war,  wo  die  Zeichen  ETA  undeutlich  am  Ende 
der  Lücke  vor  3iö  xal  vecuotI  erscheinen.  Die  ganze  Stelle  ist  in  fol- 
gender Weise  zu  emendiren  bezw.  zu  ergänzen :  aTjjjtstov  xat  (ou)(  (waaüicjc 
eTO&STWV  äpYu)pio)V  tov  ap^ovia  S'.oixsTv,  (uoirep  6  ßao'.Xsu?  xotl  o  TtoXs- 
papxo;,  aX/.d  (xo  T^dtXai  oüx  eivai  auxw  lm;&)sxa  •  Sio  xai  vstoaxl  ys^o'^'S* 
Tfj  apxi]  jisydXT),  xot?  iraöix&t;  auSTfj9(3loa.  —  Das  Amt  des  Archon,  so 
sagt  Aristoteles  mit  der  Wortreihe,  wurde  erst  unlängst,  erst  in  jüngster 
Zeit  (vscuoxl)  grosz,  dadurch  dasz  es  durch  die  dem  Archon  (für  seine 
Verwaltungbedürfnisse)  zugewiesenen,  attrib  uirt  e  n  Gelder  (xoi;  eui- 
ö  £  X  0  i  c  darunter  verstanden  :  dpyupioij)  in  seiner  Bedeutung  und  seinem  . 
Ansehen  gehoben  wurde  (au^Tj&sloa  =  amplitudine  dignitate  atque 
auctoritate  a  u  c  t  a  atque  amplificata).  Vor  Alters  dagegen  war  ihm 
kein  Geld  zur  Verwaltung  zugewiesen,  und  er  hatte  keine  Gelder 
zu  verwalten,  wie  sie  der  Basileus  und  Polemarc  hos  wol 
hatten.  —  Mit  andern  Worten  hatte  nach  moderner  Ausdrucksweise  der 
Archon  bis  in  die  jüngste  Zeit  (vswoxl)  für  seinen  Verwaltungs- 
bedarf kein  eigenes  Budget.  Er  muszte  sich  mit  Basileus  und 
Polemarch  wegen  seines  Bedarfes  an  Geldeüi  abfinden  und  ins  Ein- 
vernehmen setzen  und  zufolge  dem  sein  Bedürfnis  an  Geldern  rechtfer- 
tigend vertreten,  wodurcli  er  dem  B  a  s  i  1  e  n  s  und  Polemarch  mittel- 
bar eine  Entsclieidung  über  seine  Amtsveranstaltungen  notgedrungen  ein- 
räumte:  diese  allein  hatten  ja  ein  jeder  sein  Budget.  In  jüng- 
ster Zeit  (vscooxl)  erst  wurde  das  Amt  des  Archon  zu  entscheidender 
Selbständigkeit  und  unausbleiblichem  höhern  Ansehen  gefördert  und 
gehoben  (Tju^T^öirj)  dadurch,  dasz  ihm  sein  Budget  (xd  iiiidexa 
^youv  •  apYu'pia  attributae  pecuniae)  zugewiesen  wurde.  Im  Kap.  IV,  2 
haben  Kenyon,  Kaibel  und  von  Willamowitz-Möllendorff  und  d.  A.  eine 
Verbesserung  versäumt,  welche  noch  näher  lag  als  manche  von  ihnen 
ausgeführte.  —     Es  steht  nämlich    in    der    Handschrift:    'AfieAeAOTO 

}i£V    Tj      TCOX'.Xcl'a      XOl?      ZtZKOL     7tape}(0fJl£V0lC.       IJpOÜVtO      Ö£     XOÜ;     {i£V      £VV£a 

apX&vxa;  xal  xouc  x.  x.  X.  Hier  musz  statt  des  Plusquamperfekt  dneö^Soxo 
das  Imperfekt  ditsStSoxo  angesetzt  werden  und  zwischen  uapsxofJisvoij 
nnd  Tjpoüvxo    musz  die  jisok]   oxi^jn^    eintreten.     In  der  That  würde  mit 
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dem  Plusquamperfekt  aiteSeSoio  der  Verfasser  der  TtoÄiisioc  auf  das  Vor- 
drakontische  zurückweisen,  entweder  um  sodann  auf  die  Abänderungen 
des  Drako  an  dem  Betreffenden  einzugelien  oder  um  die  Mitteilung  an- 
zuknüpfen, dasz  es  auch  mit  Drakon  in  dem  Punkte  tei  dem  bisher 
Gültigen  verblieben  sei. 

Im  zweiten  Falle  d.  h.  wenn  er  sagen  wollte,  dasz  die  Bestimmung 
aus  der  vordrakontischen  Verfassung  beibehalten  war,  würde  er  einen 
Zusatz  gemacht  haben  der  Art  etwa  wie  :  (u  XP"^I^^'''°'  öistsÄ  ouv 
xal  t6  Xomo'v  oder  wie  xa&aTiep  crpYjxai.  Wollte  er  etwa  das 
aTZcdiSoxo  =  dizzXiX  sitzt o  verstanden  wissen,  dann  würde  der  Nach- 
satz nicht  ausgeblieben  sein:  cuoitsp  üurjp^sv  xal  itpoxspov.  Denn  wo 
immer  sonst  etwas  beim  Alten  verblieb,  vergiszt  er  es  nicht  mit  peinlicher 
Ausdrücklichkeit  und  Bestimmtheit  zu  bemerken,  wie  betreffs  einer  ge- 
wissen Befugnis  der  Areopagiten  Kap.  VIII,  i,  wo  er  an  das  im  Kap.  III 
angegebene  Frühere  ausdrücklich  erinnert,  und  wie  er  Kap.  IV,  5  thut:  Ito 
3s  TOl?  oiöiiaaw  igaav  Ssösfisvoi,  xaöaTtep  eipr^xai,  xal  tj  Xinpa  dC 
oX''y(ov  igv.  Wo  er  nicht  nur  ausdrücklich  auf  altes  Recht  oder  alten 
Miszbrauch  zurückweist,  sondern  auch  die  Aufrechthaltung  des  Her- 
kommens mit  demselben  Ausdrucke  verzeichnet,  mit  welchem  er  dessen 
Geschichte  eingetragen  hatte  im  Kap.  II  xal  '(dp  ScSejiivoi  xol; 
5(avsi)3a3iv  iui  xots  aw'jiao'.v  li^oav  fisxpi  SoXovo;'  ou-o;  8k 
TcptuTOS  lYiv3-o  Toü  Srjiioo  irpoaxa'TTjc.  Wie  ängstlich  genau  ist  hier 
nicht  jedem  Zweifel  darüber,  ob  an  Reform  oder  an  Erhaltung  des  alten 
Bestandes  zu  denken  sei,  der  Riegel  vorgeschoben!  Überhaupt  verab- 
säumt der  Verfasser  niemals  bei  Angabe  conservativer  Ordnungen  auf 
das  Gewesene  Rückblick  zu  halten.  Und  wenn  er  einen  solchen  Rück- 
blick thut,  dann  hat  er  auch  wirklich  im  Vorausgehenden  eine  betreffende 
Mitteilung  bereits  gemacht:  und  dann  läszt  der  Ausdruck  selbst  auch 
nicht  den  leisesten  Zweifel  an  der  Thatsache  des  Rückblickes,  Hier  da- 
gegen in  unserm  Passus  verrät  uns  am  Wortlaute  selbst  nichts,  dasz  es 
auf  einen  Rückblick,  abgesehen  sei,  und  anderseits  ist  das,  worauf  die 
Worte  eine  Rückschau  sein  sollen,  im  Vorausgegangenen  mit  keinem 
Hauche  berührt  worden. 

Aber  angenommen,  die  Worte  «TtsSsSoxo  jxäv  rj  moXtxsi'a  x.  x  I,, 
wären  wirklich  ein  Rückblick.  Warum  hätte  er  ihn  denn  gethan?  Wir 
haben  erkannt,  dasz  er  ihn  nicht  dam m  gethan,  um  uns  zu  verstän- 
digen, dasz  es  bei  dem  Alten  geblieben  sei.  Sollte  es 
also  gewesen  sein,  um  hier  sofort  auf  das  Neue  überzugehen  ?  Nein  ! 
denn  dann  niüszte  ein  Nachsatz  folgen,  welcher  begonnen  haben  würde 
entweder  mit :  ex  8s  xwv  vGv  oder  sx  81  xouxoü  oder  o  8k  Aoaxtov   oder 
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vüv  Ss  oder  mit  etwas  Aehnlichem  oder  Gleichwertigem.  Nun  aber  läszt 
sich  auch  noch  vollends  beweisen,  dass  die  Worte  :  aTisSiSrjto  jxsv 
X.  t.  e.  durchaus  kein  Rückblick  sind,  sondern  ausschlieszlich  nur 
die  Angabe  einer  Neuerung  am  bisher  Vorhandenen.  Denn  1)  im  gleich 
Nachfolgenden  erklärt  er  seine  Angabe  bestimmter    und   mehr  eingehend 

mit  den  Worten :    (ij  poüvto )    t«;  8'  aXXa<;   apx«? 

£  X  a  t  T  ü  u  ?  £x  Tiöv  &7:Xa  i:apexo}isv(ov,  welche  ausdrücklich  be- 
sagen, dasz  mit  Drako  und  von  Drako  an  man  die  apxal  iXaiiou; 
zu  wählen  begann  (ijpoüvto)  ex  xcüv  otcX«  uapexofxevtuv. 
Im  Vorübergehenden  sei  bemerkt,  dasz  hier  die  Einschaltung  von  xac 
zwischen  ap^ar  und  iXdtxou;  eine  rein  überflüssige  Antastung  des  Textes 
darstellt :  denn  hier  steht  eXatTOu;  im  Sinne  des  Verfassers  statt  iXatTOu; 
ouaac,  wie  die  Stellung  des  Wortes  verrät,  eine  bei  hellenischen  Schrift- 
stellern durchaus  geläufige  Ellipse,  welche  das  rä^  gewisz  nicht  verträgt. 
Sodann  verbietet  uns  Kapitel  III  der  tc  o  X '.  x  s  i «  ,  die  Worte  :  a;:2- 
3iöixo  y]  TcoXtxsia  xot;  ouX«  Tcapexo/Jiavo!;,  von  den  vo  rd  ra  kon  tischen 
Zuständen  zu  verstehen.  In  der  That,  von  der  politischen  Berechtigung 
unter  der  vordrakontischen  Verfassung  erklärt  Aristoteles  aus- 
drücklich im  Kap.  III,  dasz  die  Berechtigung  zu  allen  Aemtern  ohne 
Ausnahme,  kleinen  wie  groszen  den  V  or  ne  hms  ten  und  Reich- 
st e  n  gehörte  (a  p  i  a  x  t  v  ö  tj  v  xai  i:  X  o  u  x  t  v  ö  rj  v)  und  dasz  die  wie  h- 
tigsten  und  ersten  dieser  Aemter  die  des  Bas  Ileus,  des  Pole- 
march  und  des  Archon  waren:  -q^  5'  r^  xd$i;  x^;  dp^ata;  uoX'.xsia; 
xTf)?  TzpC  Apdxovxoc    xoidöe.     x  d  ?    jjisv    d  p  x  d  ;    (xa&t)axaoav    a  p  i- 

0  X  t  V  ö  r^  V   Tiai    uXouxivSrjv* 

und  anderthalb  Zellen  weiter  fährt  er  fort :  jisyiaxai  dz  xai  Tipcüxa'.  x  tö  v 
d  p  X  f J  V  T^oav  ßaatXeu;  x.  x.  L 

Aus  den  vorhergehenden  Ausführungen  folgt  mit  logischem  Zwange, 
dasz  die  Worte  :  dizzdidozo  yj  TioXixsta  x.  x.  i.  an  der  zur  Erörterung 
stehenden  Stelle  die  blosze  Anzeige  einer  Reform  durch  D r a k o n 
sind.  Folglich  sind  sie  der  Vordersatz  zu  dem  gleichfolgenden 
Satze,  welcher  mit  Tjpoüvxo  anhebt,  und  so  muszte  denn  der 
wahre  und  ursprüngliche  Text  hier  gelautet  haben:  ai:s6''i5oxo  fxr; 
r  Tzok'-iia.  xol;  ötiX«  «apsxo;ji3VO'.; '  Tjpoüvxo  83  xo'Jc  jxsv  ivvsoc  dpxovxa; 

X.    X.    £. 

Im  Kap.  IV  liesit  Kenyon  die  Stelle  §  20 — 25  einschlieszlich  so: 
rjpoüvxo 

* orpaxrjyouc  bz  xai  iTCredpxou;  o-Jaiav  djtocpaiv&vxa; 
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oux  lÄfZTTOV  ^  Iza-ov  poTv  iXsuöipo';  xal  TiolSa;  ix  ^afiSTr^;  Yuvaixo; 
yvT,a;ou;  uitäp  Sr/a  £-rj  yaYOVOxa? "  toutouc  5s  Silfv  sivai)  tou;  itpuTavst; 
xal  TO'j;  o-patrjyou;  xal  xou;  tnudp/ou;  toü  ysvou;  pa/pi  sJöuvcüv 
....  xa;  8'  £x  xoG  aJxoü  xE/.ou;  Se^ojisvou;  ou^^jp  ot  oxpaiTjoi  xal 
Ol  iKiiapxoi.  Das  würde  den  Sinn  ergeben:  1)  dasz  man  zu  Strategen 
und  Hipparchen  nur  solche  wählte,  welche  ein  schulden-  und 
lastenfre  ies  Vermögen  (oJatav  iXeu&spav)  von  mindest  100  Minen 
(7900  Mark)  nachwiesen  (aixocpaivovxac)  und  2)  dasz  von  den  Strategen 
und  Hipparchen  ein  jeder  irpuxaviu?  d.  h.  itpoaöpo?  oder  ETCtoxaxyj; 
seines  (xoü)  ylvo;  (yEvou;)  sein  solle  bis  zu  einer  Verantwortung  über 
seine  Amtsführung  (fie^pi  suOuvalv).  —  Indessen  ist  der  zweite  Teil 
dieses  Sinnes  dadurch  hinfällig  geworden,  dasz  Kenyon  xoü  ^svouc  irrig 
statt  des  wirklichen  Textes:  xouc  evouc  (=  die  vorjährigen), 
wie  die  Herren  Kaihel  und  von  Willamotoits-Möllendorff  richtig 
erkannt  haben,  gelesen  hat.  Damit  ist  auch  die  Ergänzung  öet(v  slva*.) 
TOu;  verhängniszvoll  in  Flusz  gekommen. 

So  nämlich  hat  Kenyon  die  Zeichen    des    handschriftlichen  Textes 
AIT 

AI TOYC  Kap.  IV,  27  ausgedeutet.  Schultesz  hat  da- 
gegen aus  diesen  Schriftzügen  sein  A16rrYAN  TOYC  herausgelesen,  hat 
TOYC  auf  das  Vorausgehende  oxpaxijy&u;  ös  xai  m::apxou;  bezogen  und 
folgerecht  und  doch  etwas  zu  voreilig  die  Worte  (§  25 — 28)  :  xal  xouj 
oxpaxr^YCu;  xal  xou?  trara'pxou?  zwischen  xou;  Tipuxavii;  und  xou;  E'voo; 
als  ein  in  den  Text  eingeschlichenes  Glossem  behandelt,  so  dasz  nach 
Schultesz  die  Prytanen  (mit  Geld)  Bürgschaft  zu  leisten  hätten  für 
die  Strategen  und  Hipparchen  bis  zu  eu.&uvai  derselben  Strategen 
lind  Hipparchen.  Aber  warum  in  aller  Welt  sollten  die  Prytanen  eine 
Geldbürgschaft  für  die  Strategen  und  Hipparchen  zu  leisten  haben,  da 
die  Strategen  und  Hipparchen  ihr  Vermögen  von  wenigstens  100  Minen 
ja  gesetzmäszig  nachweisen  muszten :  da  steht  ja  doch  dies 
ihr  eigenes  Vermögen  Bürge.  Damit  ist  auch  schon  die 
Ausfüllung  der  Lücke  in  28 — 30,  wie  sie  Kaihel  und  von  Willa- 
mowitz  -  Möllendorff  vorgenommen  haben ,  nämlich  err(YH)TAC  8' 
ex  xoü  aoxoG  xl/.ou;  SEXoji.£vou;  ouiisp  ol  arpaxrjol  xal  oi  mr^apyoi 
unrettbar    verurteilt.     Nach    meinem  Dafürhalten    ist    der   ganze  Passus 

24 — 30  so  zu  gestalten :    (ij^poüvxo  §  20) 

axpaTrj-(oo^  Sk  xal  luna'pxou;  oustav  aTcocpatv&vxa;  oux  sÄaxxov  t^  Ixaxdv 
jivüJv  iXeu&ipav  xal  iral^a;  ix  ^afiEXT^r  Yuvaixo;  y'/tjoiou;  uitkp  dixa  U-r, 
■yeyovöxa;  •  xouxou;  di  (xs)    öiaixäv    xoü;  itp'jxavsi;    xal   xo'j;    oxpatrjo'j; 


/ 
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xoii  Tou;  ticitapxou;  tot);  evcu;  iiixP'-  euOuvtöv,  EuöuvJTa;  5    Ix  tou  outoü 

Hier  bezieht  sich  das  toÜtou;  in  der  Reihe  toutou;  5s  (ts)  Sioiitöv 
X.  T.  I.  auf  uaiöa;  zurück  und  ebendasselbe  Verb  ijpoüvto  regiert  sowol 
den  Objektsaccusativ  eJöuviac  wie  die  vorauslaufenden  OTparrjou?  8s  xal 

iitTtnpxour.     Der  Sinn  lautet:    manwählte zu 

Strategen  und  Hipparchen  Leute,  welche  ein  schulden- 
und  lastenfreies  Vermögen  von  mindestens  100  Minen 
nachwiesen  und  vollbürtige  (re  chtmäs  zige)  Kinder  eines 
Alters  (nachwiesen)  von  über  zehn  Jahren,  Kinder  einer 
re  ch  tmäszigen  Gattin.  Für  den  Unterhalt  aber  nicht 
nur  dieser,  sondern  auch  für  den  der  Strategen  und 
Hipparchen  selbst  von  ihrem  Austritte  aus  dem  Amte 
an  bis  zu  einer  Rechenschaftsablage  über  Amtsführung 
(xou?  svou;  1>-^XP''  s'jOuvoIv)  sollen  die  Prytanen  sorgen,  zu 
Richtern  aber  für  di  e  V  erant  wo  rtungsprü  fun  g  (wählte  man 
TjpouvTo)  Leute  entnommen  (ösxo.usvou:)  aus  demselbenCensus 
oder  Steuersatze  (ix  xoü  autoü  tsXou?),  aus  welchem  eben 
(ouTtep)  die  Strategen  und  Hipparchen  genommen  wurden. 
Es  sollte  nachgewiesen  werden,  dasz  die  Kinder  über  zehn  Jahre  alt 
sind  a)  damit  man  sicher  war,  dasz  die  Zeit  des  Vaters  nicht  allzusehr 
im  Eingreifen  in  die  Pflege  und  erste  Erziehung  der  Kinder  aufgehen 
werde :  da  die  Kinder  im  zartem  Alter  der  unausgesetzten  stündlichen 
Obsorge  auch  des  Vaters  nur  zum  Nachteile  ihres  leiblichen  und  sittlich- 
geistigen Gedeihens  entraten  würden ;  b)  damit  durch  den  Nachweisz 
dieses  Alters  der  Kinder  auch  ein  reiferes  Alter  des  Vaters  im  Hinblicke 
auf  das  zu  übernehmende  verantwortungsvolle  Amt  verbürgt  sei  und 
c)  da  man  bereits  an  Kindern,  welche  das  Alter  von  zehn  Jahren  tiber- 
lebt hatten,  abnehmen  konnte,  welchen  Geschick,  Takt,  welche  Charakter- 
festigkeit und  Consequenz  der  Vater  in  der  Leitung  und  Beherrschung  der 
eigenen  Kinder  entwickelte,  dasz  man  berechtigt  sein  könnte  zu  einem 
Schlüsse  auf  seine  Geschicklichkeit  und  seinen  Griff  bei  der  Leitung  und. 
Handhabung  der  Menschen  überhaupt,  was  ja  für  das  Amt  eines  Regi- 
renden  ein  nicht  zu  übersehendes  Moment  war. 

Im  Kapitel  V,  24 — 26  lese  ich  im  Manuscript  mit  den  Herren 
Kaihel  und  von  Willamoivitz-Möllendorff :  KAI  FAP  HOAl  .  .  .  CTAI 
KAI  IJPOC  sxaTspou;  uusp  IxaTsptuv  fidxsTat  xa'.  S'.a/i^'.oßTjXsl  xai  fisxa 
TOtÜT«  xo'.v^  Ttapa'.vst  xotTanaustv  Tr]v  IvsaroJaav  ^tX&vtxiav..  Dagegen 
vermag  ich  die  Ergänzung  und  Emendation  derselben  Gelehrten,  nämlich 
KAI  TA?  nOAI  (TIKO))  TATA  Ttpo;  x.  t.  I.  nicht  zubilligen,  sie  weicht 
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ohne  Not  von  den  liands  ehr  iftlichen  Zeichen  ab.  Hiugegeu 
stehe  ich  dafür,  dass  hier  zu  schreiben  ist :  KAIFAP  IIOAI  (ICY)  ETAl 
KAI  nPOC  Ixatep&u?  uirsp  IxaTspcuv  ndyzxai  xal  ötöficpioßr/teT  xal  jisxa 
Taüxa  irapaivei  xaiaitaustv  x.  t.  X.  Die  Ergänzung  bedeckt  vollkommen 
den  Raum  der  Lücke,  und  das  Präsens  TtoXiTsüsTai  =  (er  tritt  die 
Leitung  der  Staatsgeschäfte  an)  entspricht  den  übrigen  Präsentiar 
ndxszai,  8ia|icptoßTfjTSi,  Tcapaivst.  Mit  diesen  Präsentia 
stimmt  hingegen  nicht  das  Imperfekt  sTtr^Xauvsv,  wie  e» 
Kenyon  in  den  zwei  ersten  Ausgaben  vorschlug,  da  er  las:  xal  y^V 
iitryXauvsv  xat  upo?  Ixaxepou;  x. x.  s.  Auch  ist  iTir^Äauvsv  (=  er 
begann  loszureiten  gegen,  loszurennen  gegen)  gelinde  gesagt 
zu  romantisch  schwellend  für  die  nüch  t  er  ne  und  kühl  gelassene 
Schreibart  der  TroXixsta  und  im  Widerspruch  gegen  die  ganze  stilistische 
Gepflogenheit  des  Stagiriten.  Pausbackig  gerötet  erschien  niemals 
das  literarische  Antlitz  des  grossen  leidenschaftslosen  Philosophen. 

Im  Kap.  VI  zu  Ende  steht  in  der  Handschrift :  ov.  8s  taüxT^v  lojjs 

e/// 
T^v  i^ouatav    xa  xe  itpayjxaxa  NOCOYNTAMe  .  .  .  PO  .  .  .  TO  xal  iv  xotc 

itoiTjjiaoiv  aux&c  TZQ'fXayp^i  (isuvijxai  xal  oi  aXXoi  auvo|io/,oyotJO!  Tcavxsc.  Die 
Striche  rechts  von  dem  6  über  den  Buchstaben  PO  besagen,  dasz  der 
Schreiber  unserer  Handschrift  dle'eigene  Conjecturalemendation  €  wieder  aus- 
löscht. Kenyon  versuchte  früher  zu  ergänzen  :  xä  x£  upaY^axa  v  o  a  o  ü  v  x  a 
jx  s  X  e  X  p  0  u  o  a  X  0  d.  h.  sondern  dasz  er  auch  die  krankenden  und 
mit  Gebrechen  behafteten  Verhältnisse  in  eine  andere  Baha 
hinüber  (jxsxa-)  durch  kräftige  Steuerruderschläge  lenkte  (-xpouoaxo). 
—  Ersichtlich  paszt  zu  dem  voaoüvxa  kein  jiexsxpoJoaxo,  da  der 
Sinn  ist:  er  gestaltete  die  krankenden  und  lahmen  Verhältnisse 
zu  gesundem  und  kräftigem  Leben  um.  Es  musz  in  der  Wortreih  e 
Zxi  3e  xau'xTjV  laxä  xtjv  l^ouaiav  zwischen  oxt  öl  und  xauxr^v  ergänzt 
werden  ein  xal  und  der  Text  die  folgende  Gestaltung  annehmen  :  oxt  Se 
(xal)  xau'xrjv  lo^s  xt^v  iSouotav  xa  xs  irpay/xaxa  voooüvxa  MeTEPPCOCATO, 
xal  ev  Tol;  noii^'fxaoiv  auxo;  uoXXaxoü  jxipTjxat  xal  ot  aXX&i  ouvojji&XoYCiijat. 
mdvxsc.  d.  h.  dasz  er  aber  nicht  nur  diese  Gewalt  (i$oua'!av)  hatte, 
sondern  auch  die  krankenden  und  lahmenden  Verhältnisse  zu  ge- 
sunden und  kräftigen  umgestaltete  (|ji=xcpp«>3a-o)  *),  daran  er- 
innert er  nicht  nur  selbst  in  seinen  Dichtungen  an  vielen  Orten,  sondern 
es  räumen  ihm  auch  die  Andern  das  ein  alle  sammt  imd  sonders. 


*]  Nebenbei  bemerke  mau  für  die  lexikalische  Aasbeate    den  Gebrauch  des 
Kompositums  [isToppo)vj[i.i. 
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Im  Kap.  VII  18 — 20  stoszen  wir  vor  deu  Worten:  Tt/iij'fiata  ö'.st/.sv 
61?  TSTxapa  tiXr),  xaSaitcp  Siij'pTj-o  xal  npoTjpov,  x.  x.  i.  auf  eine  Lücke, 
welche  so  zu  verschlieszen  ist :  (To  7i5v  iiÄ^&o;  xaxa)  xijji7;jxaxa  JislXsv 
X.  X.  s.  —  Das  Kap.  VII  im  Schlüsse  lautet :  ISsi  dk  xsXs^.v  Tcsvxaxooio- 
jisStjxvov  fxsv  ü?  av  ix  xtj?  ot/eta?  r^oiij  Ttsvxaxoaia  jiexpa  xa  ouva|i«p(u 
$rjpa  xot!  uypd,  tuKaöa  Ss  xo'j;  xpiaxoota  itoioüvxa?,  (o;  S'  Ivioi  9*01 
xoü;  iimoxpocpsiv  Suvajisvou;.  orjjjie'iov  3s  ^ipouoi  xc!  xe  ovojxa  xoü  xsXou;, 
<o;  av  «7:0  xoü  x:paY{iaxo?  xeijisvov,  xal  xa  avaftvjfiaxa  xoJv  dpxai'cuv  • 
Ävdxsixai  ydp  iv  dxpoKOÄsi  stxtov,  icp'  ^  lmi[i-(p<xnza'.  xdSs  ■ 

Ai<ptÄ&u  'Av&sjjit'wv  xi^'vS'  ctveöijxE  ftsoti; 
0T]X'.xo'j  dvxl  xsXou;  iTCTtcti'  d|ieti|'d{ievof. 

-xal  r.apioxr^xsv  tmzo^  ixfjtapxupcüv,  w?  xr^v  iracdöa  couxo  or^fiatvouoav. 

Kenyon  hat  die  Worte  (Je  xr]v  tnitdöa  xoGxo  orjjiatvouaav  in  ihrer 
Achtlieit  und  Ungefälschtheit  beanstandet  und  zwischen  Sternchen  ein- 
geschlossen. Augenscheinlich  hat  ihn  der  Satzbau,  welcher  von  ixfiap- 
xupoTv  abhängig  gemacht  ist,  befremdet  und  veranlaszt,  eine  Verderbtheit 
zu  argwöhnen.  Gleichwol  mit  üngrund  :  denn  das  Verb  2X|iapxupEiv  ist 
an  dieser  Stelle  genau  so  construirt,  wie  Ssuvuvai  in  dem  folgenden 
Passus  desselben  Aristoteles  TtoX.  B.  3  (II  lib.),  cap.  IV  (VII),  25 — 30: 
edv  fjii^  ^avepdv  ixuyiav  Sst^ij  oujißeßifjxutav  =  wenn  er  nicht 
nachweist  (Idv  in]  öci^ig),  dass  ihm  ein  offenbares  Unglück  zugestossen 
ist  («pavepdv  dxuj(tav  oujJißeßTjxutav).  —  Die  Worte  xai  Trapsoxr^xsv  titiroi; 
ex;jiapxup(üv  (u;  xyjv  tuKa'Sa  xouxo  arjjjiaivouoav  sind  so  zu  reihen  :  xal 
TiapEOXTjxsv  niTo?  ixfiapxupoJv  cuc  xrjv  tro;d8a  oyjfxatvouoav  xoCJxo  und 
dies  xoüxo  weist  zurück  auf  (xeXsiv)  iTiirdSa  xou;  tTtnoxpo'fsIv  ^uvafisvouc 
im  vorausgegangenen  Texte,  so  dasz  der  Sinn  lautet :  und  (diesen  Worten) 
zur  Seite  (Kap-)  steht  (-saxr^xev)  ein  Pferd  (liiTto;),  welches  klar  und 
deutlich  (ix-)  bezeugt  (-jiapTup(öv),  dasz,  wie  sie  sagen  (w;),  die 
Keiterklasse  (xt)v  tTiudda)  das  (xc<Cxo)  bedeutet  (oryjiai'voooav);  [nämlich 
bedeutet,  dasz  (Steuer  zahlen)  als  Reiterklasse  die,  welche  im  stände  sind, 
«in  Pferd  zu  halten. 

Auch  den  Schreiber  unserer  Handschrift  hat  der  Satzbau,  welcher 
von  ixfiapxupoTv  abhängt,  irre  gemacht  an  demselben  ixjjiapxupüjv,  und 
weil  ihm  überdies  die  Buchstaben  TY  vor  der  letzten  Silbe  des  Wortes  in 
der  Vorlageschrift,  von  welcher  er  abschrieb,  undeutlich  erschienen,  hat 
er  sie  gestrichen.  Sein  Vorgang  hat  die  Herren  Kaibel  und  von  Wil- 
lamowits-Möllendorff  dazu  verleitet,  das  Particip  'n  seiner  Echtheit 
anzuzweifeln. 
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Im  Kap.  VIII,  10 — 15  liest  Kenyon:  xai  zoq,  ixxi'oe'.;  avicpspsv- 
Ei;  TtoXiv  oux  iitiYpff'-pouaa  Tifjv  itpo<paai(v  TO'J  xoXcfQiO&aij  wo  ergänzend 
zu  lesen  war:  ttjv  'n:pocpaat(v  xou  ixTiv)cO&a!,  x«'.  x&ui;  inl  xataÄu'oet 
wJ  8tj[iou  ouvtoTafisvou?  Ixptviv,  SoXojvoi;  ftsvT(o:)  N0M0N(€YAÄBOY- 
M)eN(OY)  n(ePl)  AYT((DN).  in  bedenklicher  Weise  haben  ganz  will- 
kürlich Kaihel  und  von  Willamowits-Möllendorff  die  Lücke  dem  Sinne 
nach  so  ergänzt:  et  hoc  unum  Solo  novum  addidit.  Sie  meinen 
nämlich:  ad  statntam  iam  antea  de  areopago  legem.  Auch 
mnsz  statt  avEcpapev  s!?  uoÄtv  =  (liesz  in  ei  ne  Gemeinde  zurückflieszen)- 
gelesen  werden:  avstpspsv  e'.c  (tr^v)  uo'Xtv  (in  die  Gemeinde). 

Im  Kap.  IX,  24 — 27  innerhalb  der  Worte  8oxet  83  t-^;  SoXcuvoc 
TcoXtTSta;  xpi'a  xctS'  slv«'.  xa  ÖTjiioxtxcuxaxa  •  ■Jcpwxov  [isv  xat  jisyia-ov  xö 
jiTj  Savei'Cstv  =ui  xoi?  otofiaoiv,  Imsixa  xo  i$itvai  tüJ  ßouXo{Ji=vw  .  .  .  uitlp 
xcüv  «Stxoufisvtuv,  X.  X.  i,  hat  Kenyon  Sixa'Cso&ai,  haben  Kaihel  und  /  "^ 
von  Willamowitz-Mollendorff  x'.jicupsTv  ergänzt.  Dagegen  war  nach 
Plutarch  Äaßslv  5ixt;v  zu  ergänzen  und  zu  schreiben:  xö  s^sivai  xa> 
ßouAOjisvw  (Äaßeiv  Stxvjv)  unkp  xcüv  aStxoü/ievtov,  x.  x.  X.  —  cf.  Plut. 
Sol.  XVIII,  vor  dem  Ende :  Ixt  jisvxoi  xal  jiaÄXov  ot'jficvo;  5cW  swapxslv  x^ 
xtüv  it&XXcöv  aaöevsia,  ravxl  Xaßslv  Sixrjv  üirsp  xoG  xaxcü; 
itsTtovöoxoc  sScuxs. 

Im  Kap.  XI,  25  —  28  lesen  wir  in  der  Handschrift:  ßouXojiiVo; 
fivj'xe  xaüxa  xtvsiv  jir^x'  «TCiX&aveaöat  itapojv  d7:&3Ti|iiav  ETt&tr^oaxo  xax' 
sjiitoptav  a/i«  xai  öetupiav  ei;  ArYUiixov  . .  .  NflDCOY  .  .  .  si  ösxa  ixcSv. 
X.  X.  X.  Hier  hat  Kenyon  zuerst  irrig  ergänzt :  si;  AquTixov  (nspl  Ka) 
NCDnOY  (izoXeO  ösxa  excüv  •  ohne  zu  bedenken,  dasz  der  Genetiv  der 
Zeit  bei  klassischen  Schriftstellern  niemals  steht  für  die  Zeitdauer 
wie  lange,  sondern  nur  für  die  Zeitfrist  innerhalb  deren. 
Die  Herren  Kenyon  aber  und  von  Willamowits-Möllendorff  haben  sich 
zu  frühe  entmutigen  lassen  und  mit  dem  Ausrufe :  desperavimus  (nämlich 
de  supplenda  lacuna)  die  gute  Flinte  in's  Korn  geworfen.  Mir  scheint, 
die  Eemedur  liegt  in  folgender  Gestaltung  des  Textes:  c?iro5Trj|itav  £7:0175- 
oaxo  xotx'  i^Jt&ptav  «jia  xat  öscuptav  sl?  Afyuuxov  [t]  ex  K)N0)COY 
(€08O)P)61  ösxa  sxcüv  •  (=  ^  Ix  Kvoj'aou  idstupöi  8ixa  Ixojv,  wo 
das  Imperfekt  die  gewohnte  Sitte  der  Kreter,  von  Knosos 
aus  die  Festgesandtschaftsfahrt  jedesmal  binnen  zehn  Jahren  zu 
unternehmen,  bezeichnet. 

Im  selben  Kapitel  heiszt  es  kurz  darauf:  a'fxa  82  xal  ouvsßaivsv 
auxoJ  81«  xac  xoTv  jpnä\   aicoxoTtai;,    xal    xaz   oxaos'.c    diirfoiipai    jiixa- 

K  .  .  .  CTACIN 
öso&ai  8ia  xo  itapa  6o$av  auxot;  YsvsaOai  THNIC  ANTAilN,  —  Offenbar 
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•war  hier  in  unserer  Handschrift  der  Schreibe  ratlos  darüber,  was  er 
aus  der  verstümmelten  Reihe  von  Zeichen  in  seiner  Voilagehaadsdirift 
machen  sollte,  griff  zu  einem  conjecturalen  Emendationsversuch  und  schrieb 
ihn  als  K  .  .  .  CTACIN  über  die  Textesreihe :  in  den  zwei  Zeichen  hinter 
THN  nämlich  IC  vermutete  er  offenbar  ein  aus  den  Fugen  gegangenes  K, 
und  damit  war  ihm  sein  Ausgangspunkt  zu  seinem  Besserungsversuch  ge- 
geben, nach  welchem  sich  alles  Übrige  richten  muszte.  Dagegen  hätte  er 
hier  wol  so  ausfüllen  müssen :  8'.a  x6  tzotpä  6o$av  auToli;  Ysvso^ai  THNIC(AN) 
AN(Ä)TA^IN  =  xr^v  toav  avctia^tv  d.  h.  die  nach  dem  Billigkeitsrechte 
gleichmäszige  oder  ausgleichende  Umordnung  (der  Verhältnisse).  Dasz 
im  Eiemer  oder  dem  Pape  das  Substantiv  avsTaSi;  Umordnung, 
Umgestaltung  der  Ordnung  vielleicht  nicht  steht,  da  indessen 
überall  ganz  sicher  das  Verb  avaTOtoosiv  doch  vorzufinden  ist :  dürfte 
nur  für  Lehrlinge  in  griechischen  Dingen  eine  Instanz 
gegen  diese  Emendation  bilden. 

Im  Kapitel  XII,  4,  22 — 24  faszt  Kemjon  die  Worte  des  Textes  so  : 

ei  fap  ii]|(Oe)Xov 
a  ro'C  svavTio(toi)v  Xjvoavev  tote, 
ajön  8'  a  To^oiv  ätepoic  «ppäaat  iiyo.. 
wo  er  aus  dem  Zeichen  des  Manuscripts  nämlich  aus: 

AY0IC  AeAYTOICIN  OYTePAl  «tPACAIATO 
in  äuszerst    freier  Weise    seinen    zweiten  Vers    herausgelesen,    während 
doch  schon  ^''.yjx  gar  keinen  Anhalt    an    den  Zeichen  hat.     Meine  Emen- 
dation des  Passus  liatte  ich  auf  dem  untern  Rande  der  Seite   32  meines 
Kenyon  bereits  in  folgender  Weise  angemerkt : 

aJdi;  6'  a  xoTaiv  ouxcp'  av  fpaoataxo 
mit  der  Andeutung,  dasz  der  Charakter  des  in  Solons  Dichtungen  ver- 
tretenen ionischen  Spraclielementes  die  Form  ourspoi  (mit  Elision 
vor  av),  nicht  aber  die  dorische  axepoi  fordert:  als  ich  wenige  Monate 
später  auf  S.  12  der  2.  Ausgabe  der  Herren  Kaibel  und  von  Willamo- 
wits-Möllendorff,  soll  ich  sagen  zu  meinem  Verdrusse  darüber,  dasz  mir 
4ie  Herren  im  Drucke  vorausgeeilt  oder  zu  meiner  frohen  Überraschung 
von  dem  beinahe  vollen  Gleichlaute,  den  Vers  so  vorfand: 

auöi;  8'  a  xototv  ouxspoi  9paoataTO 
Also  ganz  in  derselben  Gestaltung    bis    auf  das     av,    w  e  1  c  h  e  s  a  b  e  r 
gewisz  nicht  fehlen  darf. 

Im  Kap.  XII  gegen  Ende  ist  zu  lesen  im  Gegensatze  zvl  Kenyon  mwA 
Kaibel  -  von  Willamoioitz-Möllendorff  oaoi  8s  jAst'C'ju;  xa"'  ßidv  afisi- 
vovs;  (=  überGewaltthaten  erhaben  violentis  manibus 
meliores  dichterisch:  violentarum  manuuni  meliores    (cf.  Hör. 
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melior  für  superior  ein  bei  lat.  Dichtern  liäufiger  Hellenismus.  — 
Im  selben  Kapitel  zu  Ende  soll  gelesen  werden  :  ANTAPA^AC  (=  ovti- 
apa'£5ti;)  von  dvxapaoaetv  (==  avTi-apaoosiv),  wo  apaoae-.v  in  der  Be- 
deutung von  stoszweise  saugen,  wie  das  junge  kräftige  Tiere 
thun,  von  Solon  verwendet  worden.  Demnach  bedeutet;  itpiv  aviapd^a; 
Ttlop  ydÄa  i^siXsv  =  bevor  er  zum  Entgelt  d.h.  zur  Entschädig- 
ung (für  seine  Mühe  [dvxt-]  stoszweise  saugend  (-apa;a;)  [wo 
hier  «üt&ü  i.  e.  Stjjiou  in  Gedanken  zu  ergänzen  ist,  wovon  i;ei/,3v  ab- 
hängt] ihm  die  fette  Muttermilch  (niap  -{äka)  herausgenommen  (d.  h. 
abgezapft  hätte  (i^äUsv).  Mit  dem  stoszweisen  Saugen  am  3i^fio; 
seitens  eigennütziger  Demagogen  meint  Solon  das  wiederholte 
Aufwiegeln  und  leidenschaftlich  ungestüme,  verbissene  Auf- 
regen des  öf^jio;  zum  Zwecke  schlau  selbstsüchtiger  Aus- 
beutung und  Aussaugung.  Demnach  sind  die  betreffenden  Verse 
so  zu  gestalten: 

O'jx  av  zaTe!!](e  Si^uov  oüS'  e-nauoato 

■npiv  ovrapa^cc  ii'ap  eJeTXev  •^aXa. 

Bisher  haben  die  Herausgeber  irrig  das  Verb  -apdaOitv  in 
dem  avtapd$a<;  finden  wollen. 

Im  Kap.  XVI,  26  lesen  wir  in  der  Handschrift  über  Plsistratoä  : 
löojv  rdp  Tiva  n  .  .  .  ACOneTPAICKAIlTONTA  xal  ipyaCo'jievov,  8id  to 
öaujjidoat  Tov  IIA  .  ,  ixsÄsusv  (ip)£ailat  xi  (uspt-)  -(ipi-cixi  ix  toü  ywpioQ- 
Hier  lesen  Kaibel  und  von  Willamowite-Möllendorf  so :  tScuv  yäp  xiva 
u  .  .  .  /.(ü(;  £v)  Tzixpct'.z  oxaTCTOVxa  xat  ipyaCo'iis'^t'V,  {[dii  -o  Oauiiaoat]] 
TÖv  na(i5a)  ixIXsusv  ipsa^at  n  (Tcsp'.JYtyvsTa»  ix  toG  '/(api'jo.  Die  Worte 
S'.ct  T&  öaujxdoat  vermerken  sie  mit  Recht  durch  die  Doppelklammer 
als  ein  m  ü  s  z  i  g  e  s  G 1  o  s  s  e  m ,  welches  in  den  Text  eingedrungen  ist : 
die  Lücke  aber  zwischen  xtva  11  uud  A(0  lassen  sie  fortklaffen  und  es 
bei  der  Bemerkung  bewenden:  fuit  adverbium  in  -/.cor.  Kenyon  da- 
gegen versuchte  auszufüllen  und  schrieb :  '.3iuv  yop  xiva  itfaxxdXwJ  itixpac 
oxairiovxa  xal  ipYaCo'.uEVov,  8id  xd  öaujidaai  xov  7cd(xxaXov)  ixl/.eusv 
ipla&at  X.  X.  /..  —  Sehr  verfehlt.  Dagegen  mnszte  gelesen  werden : 
ti5(uv  yap  xtva  TCK{r^\i)iz))M{c,  iv)  nsTpoci:  axctTtxovra  xal  ipyaCojxsvov,  [(ötd 
xo  daufjiaaai)]  xdv  Tia(t'5a)  ixs/.s'Jcv  ipia&ai  x;  (TLsptiv'yvexai  ix  xoG 
Xiopi'c/U*  X.  X.  £.  TTÄTjfjifjtsXcG's  =  in  querköpfiger  Weise. —  Im  selben 
Kap.  XVI  zu  Ende  steht  in  der  Handschrift :  ijaav  3i  xal  xot;  'AÖTjvai'oi; 
Ol  Ttspi  xo^v  (xu)pdvv{üv  vdfioi  mpäoi  xax'  ixstv&u;  xo'J:  xaipciu;  oi  x'  d/.AOi 
xat  öij  xal  0  fidXioxa  dvT^xojv  Ttpoc  xy]v  x;^;  xupavvtöo?  ....  vo^o;  yop 
auxoT;  yjv  o8e  •  öiofi'.a  xa'ös  xcov  'Aör^vattuv  (xaxä  xdj  7:a'xpia  •  iv^  xivs; 
TupavViiv    iTtav'.oriüvxai   :^    ("cO»*  ouyxailtoxj    xr]v    xupavviöa,    axi^uov    etvat 
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auTOV  xal  (tcI)  -(ho:.  Anszer  den  schon  aufgenommenen  und  von  Kenyon 
und  den  Herren  Kaibel  und  von  Willamowitz-Möllendorff  vorgeschlagenen 
Ergänzungen  musz  der  ganze  Text  durch  die  weiter  notwendigen  Aus- 
füllungen so  gestaltet  werden  :  i^oav  i5s  -/al  toi?  'AOT/,/aio'.?  ot  Ttepl  tüjv 
(ru)pavvo)V  v&fioi  itpäc.  xat'  exstvou;  xouc  xatpouc  oi  t'  a/.Äo'.  xal  3tj  xal 
fj  fxä/.iOTa  avrjxojv  ■jtpo;  xrjv  t^;  -upavvtSo?  (aiSswv).  vjjjio;  yap  auxoic  ^v 
oSs  •  -/.  T.  s.  deute :  o  fiaXioxa  «vkjxcov  upo;  xrjv  aSsiav  xtj?  Tupawi-Soc 
=  dasjenige  (Gesetz)  welches  eben  (fia/.iaxa  =  zunächst)  auf  die  S  i  ch  e  r- 
h  ei  t  vor  der  Tyrannis  ausgegangen  ist  —  Im  unmittelbar  vorausgehenden 
Texte,  nämlich:  öiO  xal  itoXiiv  y^wu^t  Ijisivsv  (iv  x^  «PZIS  '^'''^  '^^O  ^''" 
Ttiao'.  Tra/.iv  eilGAAMBANe  pa^to>;  bedeutet  uct/.iv  im  s  Ä  a'jx  ß  a  ve 
paStü);  dies :  maszte  er  sich  (es)  wiederum  leicht  a  n ,  und  es  haben 
die  Herren  Kaibel  und  von  W illamowits-Möllendorff  mit  Ungrund  das 
eneAAMBANe    beanstandet    und    durch    ANBAAMBANe    ersetzt.     Denn 

1)  liegt  letzteres  von  den  Zeichen    in  der  Handschrift   zu  weit    ab   und 

2)  liegt  in  ihm  der  I3egriif  der  Anmaszung,  der  Usurpation 
nicht,  welcher  entschieden  in  dem  6116AAMBAIV6  kraft  des  griechi- 
schen Sprachgebrauches  ausgeprägt  ist;  vielmehr  bedeutet  avsXa'fxßavs 
TtaXiv  =  er  nahm  immer  (Imperfekt)  wiederum  (ita/.iv)  verbessernd 
wieder  auf  oder  auch:  =  er  nahm  immer  wiederum  auf  seine 
Kos  te  n  übe  r  s  i  c  h  cf.  Plut.  Per.  iÄotxxcfUfjisvo;  ^3  u/.qÖxw  tzolX  xP'J" 
jxaatv,  OL'^  (iTv  ixsivoi;  avsÄajtßavs  x&'j;  %vn^xci.q,  c.  x.  Ä.  Geldmittel,  mit 
Hülfe  deren  dieser  die  Armen  auf  seine  Kosten  übersieh  zu 
nehmen  pflegte. 

Im    Kapitel   XIX,    24 — 25    steht   im    Manuscript   die  Lücke,    odsv 

s'jTcopTjjav  ■/p-/)fidxü)v 

upo;  xrjv  xdTv  Aa/oj'vwv  ßoY;9siav.  Hier  ist  die  Stelle  unter  Schlieszung 
des  Risses  so  zu  gestalten :  o&sv  EUTiopr^oav  j^r^iiäxw^  («cp'  oTv  ouvsTiaijav 
xy;';  lluiliav  s-ixoupstv  sotuxot;)  itpo:  xr)v  x(öv  Aaxo)V&v  ßorjt^stav.  D.  h. 
und  in  Folge  dessen  erhielten  sie  reiche  Mittel  an  Geld,  welche  in  ihrer 
Hand  dazu  mitwirkten,  um  die  Pythia  zu  bewegen, 
ihnen  zu  Hilfe  zu  kommen  in  Absicht  auf  (T:pd;)  den  Beistand 
derLakonen.  —  Die  Herren  Kaibel  und  von  Willamowitz-Möllen- 
dorff haben  als  annähernde  Ergänzung  der  Lücke  die  folgende  Wort- 
reihe empfohlen :  '/j^fi^ixwj  (xal  avsUitaav  xr^v  Ilu&tav  ouvspystv  eauxcil?) 
irpo;  xy]v  x.  x.  I.  An  diesem  Vorschlage  habe  ich  das  Folgende  aus- 
zustellen: a)  würde  mit  dem  avsTrs'.oav  der  Verfasser  der  Schrift  dreist 
heraussagen,  dasz  es  von  vornherein  mit  dem  bloszen  Gelde 
schon  unbedingt  gethan  war,  um  die  Pythia  zu  bewegen. 
Nun    war    aber    Aristoteles    ungeachtet     seiner    klaren    Erkenntnis    des 
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wahren  Gottes  als  des  ersten  Bewegers  aller  Dinge  gleicliwol  insofern 
noch  ein  Polytheist,  als  er  auch  die  s.  g.  Götter  für  ewige  himmlische 
Wesen  ansah  und  mit  seinen  Volksgenossen  für  Götter,  wenn  auch  dem 
eigentlichen  Gotte  untergeordnete  dienstbare  Götter,  hielt.  Jedenfalls 
war  er  nicht  ein  Lukianos,  um  den  frommen  Glauben  der  groszen 
Mehrheit  so  unehrerbietig  und  rücksichtslos  vor  den  Kopf  zu  stoszen. 
Mit  dem  ouvlncioav  dagegen  ist  blos  gesagt,  dasz  sie  das  Geld  mit- 
wirken lieszen  (ouv-)  um  die  Priesterin  zu  bewegen  (-7:i''9$'.vj. 
2)  War  es  dem  griechischen  Sprachgefühle  nicht  entsprechend,  das 
auvsp^slv  auf  die  Mitwirku-ng  der  Götter  anzuwenden.  Mit  dem 
oovspYetv  stellten  die  Hellenen  den  Mitwirkenden  auf  gleiche 
Rangstufe  mit  demjenigen,  welchem  diese  Mitwirkung  zu 
teil  wird.  Von  der  Hülfe,  welche  die  Gottheit  einem 
Menschen  leistet,  lautet  der  zartere  Ausdruck  bei  allen  halb- 
wegs gläubigen  Hellenen  im  klassischen  Altertum:  Imixoupsiv,  und 
es  wird  Aristoteles  doch  immer  die  Empfindung  gehabt  haben,  dasz 
die  ^uyaSs?  der  Pisistratidenpartei  in  Selbstüberhebung  keines- 
wegs so  weit  sich  vergaszen,  um  dem  delphischen  Gotte  ein  ouvsp-j'stv 
zuzumuten.  Gleichwie  avsKSioav  ist  demnach  auch  auvspfstv  viel  zu 
stark.  — 

Im  selben  Kap.  XIX,  25  ff.  steht  in  der  Handschrift:  tj  dk  nuöia 
Ttp&scpspiv  «ist  TOt?  Aaxc3ai,u&viotc  xP^/'''^''iP^®C<>{Ji£'''fiU  iXsodepoüv  -«c 
'AÖT^vag  eiCTOYTereeCOC  (d.  h.  sJ?  -oGt'  suOscuc)  [eine  augenfällige 
Corruptel  in  den  Zeichen  nach  'A&r^vac)  «pouxpstj/e  xou?  SitapTtatar, 
X.  T.  6.  —  Lassen  wir  den  Grundsatz  nicht  auszer  Acht,  dasz  mit  den 
Schriftzeichen  eines  alten  Manuscripts  vorsichtig  und  bedachtsam  umge- 
gangen sein  will,  und  sehen  wir  uns  daraufhin  den  Emendationsversuch 
des  Herrn  Blasz  an.  —  Er  vermeint  zu  emendiren  damit,  ,dasz  er  in 
dem  eiCTOYTeVeeOC  rein  chirurgisch  verfährt  und  die  drei  Zeichen 
6Y0  mit  gordischem  Knotenhieb  reinweg  exstirpirt,  statt  sie,  wie  es 
angezeigt  war,  durch  Sinn  und  Zusammenhang  des  Satzes,  in  AY0 
(=  auOi)  eCDC  (=  SO);)  umzubessern  und  zu  lesen :  t^  3s  Ilu^ia  Tcposcpspsv 
atei  TO^c  Aaxeöaifjiovtot;  xP^'J^'^^P'^Cgjasvoi?  sXsuSspoüv  xd?  'AO^i^va?  et? 
Toüx'  auö'  e(o?  Ttp&u'xps^j/S  x&u?  STtapxtctiai;,  x.  x.  1.  Die  Worte  vj  8e 
Iluöia  npolcpepsv  atsl  xot;  AaxeSaifjtovtoij  y(j^rpzr,pia.Qa]iViOic  iXcOÖepoüv 
td?  'A&T)va?  wollen  sagen:  Die  Pythia  ihrerseits  rückte  jedesmal  (a?st), 
bei  den  Lakedämoniern ,  wenn  sie  sich  eine  Orakelauskunft  erteilen 
lieszen  (Med.),  (mit  der  Mahnung)  hervor,  Athen  zu  befreien.  Denn 
Ttpostpspsv  eXeuöepouv  heiszt  soviel  wie  rückte  hervor  (mit  der 
Mahnung)    zu    befreien,    und    a  i  e  l    bedeutet    hier    an    dieser    Stelle : 
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jedes  Mal,  so  dasz  das  au&'  (=  auöi)  durch  das  aiei  keineswegs 
rein  pleonastiscli  wird.  —  Der  Sinn  des  ganzen  Passus  ist  nämlich  so 
zu  verdeutschen :  Die  Pythia  ihrerseits  rückte  jedesmal  bei  den  Lake- 
dämoniern  mit  der  Mahnung  Athen  zu  befreien  solange  (si?  toüt  = 
£t?  TOÜTOj  immer  wieder  (aJö'  =  au9i)  hervor  (npo-  in  dem 
icp&scpepsv;,  bis  sie  sie  zu  willfährigem  Vorgehen  (upo-)  bewogen  hatte 
(-¥tp3'I-sv.  —  upouTpsij^iV  =  (uoTs  Ttpc/ilvai  lipE-j/Sv)  (etymol.  wörtl.  bis 
sie  sie  V  0  r  g  e  r  ü  c  k  t,  bis  sie  sie  weiter  gerückt  hatte  upOüTpsfJ^sv) . 
Zu  dieser  Bedeutung  von  npoxpsiisiv  cf.  Kap.  XL,  25  acpivxa?  fisv  yap 
Toütov  Ttpoxpi'lsiv  xal  xob;  aXXou:,  =  denn,  wenn  sie  diesen  frei 
(ausgehen)  lieszen,  werden  sie  auch  die  Andern  zum  bereiten  Vor- 
gehen anregen. 

Im  Kapitel  XXII  zu  Ende  schreiben  Kaibel  und  von  Willamowits- 
Möllendorff:  xpixtp  ö'  ¥xst  xaxsös^avxö  tA^xiz  xou;  woxpaxia;üievouc, 
apxovxo;  'Y<j.ixiöou,  öia  xr^v  Esp$ou  oxpax£''av  statt  des  Textlautes: 
xcxa'pxoj  ö'  Ixet  x.  x.  e.  Dann  aber  muszten  die  Herren  wol  auch  statt 
Xi\v/lb'.\i  aus  chronologischen  Gründen  KaXXiaöc-o  setzen  und  der  Hand- 
schrift Gewalt  antliun.  Demnach  musz  es  doch  bei  xsxapxo)  sein  Be- 
wenden haben.  —  Sodann  ist  3tä  xr)v  oxpaxeiav  eine  unnütze  Abänderung 
des  handschriftlichen  Textes.  Es  würde  mit  ihr  gesagt  sein,  man  habe 
die  durch  das  Scherbengericht  des  Landes  Verwiesenen  wegen  der 
Feldzugs Unternehmung  des  Xerxes  wieder  aufgenommen.  Da- 
gegen ist  der  Sinn  doch :  wegen  des  auf  dem  Feldzuge,  auf 
dem  Anmärsche  begriffenen  Kriegs  heeres  des  Xerxes, 
was  jedenfalls  Std  xr]v  o  x  p  a  x  t  a  v  heiszt,  wie  Kenyon  dem  Texte  sein 
Recht  gewahrt  hat,  nicht  leicht  aber  ötd  xr^v  oxpaxstav.  Sagt  man  ja 
doch  auch:  axpaiiä;  \i.tTiyßi\  an  einem  F  eld  z  uge  teilnehmen,  so  dasz 
oxpaxtd  zwar  auch  für  oxpaxs''«,  nicht  aber  umgekehrt  arpaxcta  für 
oxpax'.ä  gebraucht  werden  darf:  das  erste  bedeutet  sowol  den  An- 
marsch, das  Heranrücken  eines  Heeres  auf  dem  Feldzuge, 
wie  auch  den  Feldzug  (die  Unternehmung)  selbst,  das  letztere,  nämlich 
axpaxct'a  bedeutet  nur  den  Feldzug,  niemals  aber  das  Heran- 
rücken des  Heeres,  daher  es  an  unserm  Orte  unstatthaft  ist. 

Im  Kapitel  XXIV  zu  Anfang  soll  es  heiszen:  Msxd  83  xaüxa 
öappouayjc  tJöt]  xrjc  t:o/.£(o;  xat  xP^H^'^t^'"'^  i^&poiajilvcuv  TtoXXöv,  nicht 
aber  uoÄÄwv  T^öpoiofisvcov  wie  Kenyon  liest:  Denn  in  der  Handschrift 
steht  correctivweise  ein  a  über  7]&p&io|i£VOjV  und  ein  ß  über  uoÄXwv,  und 
bekennt  mit  diesen  Numeralbuchstaben  der  Handschreiber  eine  Über- 
eilung bei  der  Abschrift  des  Vorlageblattes.  Da  nun  der  Sinn  der  Stelle 
lautet:  die  Bürgerschaft  faszte  bereits  Zuversicht,   und  Gelder  waren 
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schon  zusammengebracht  in  Fülle,  müssen  wir  die  Abänderung  a&potCo 
fi  £  V  (u  V  als  einen  Eingriff  in  die  Gerechtsame  der  Handschrift  ablehnen 
{S.  Kaibel  und  von  Willamowits  -  Möllendorff,  S.  26,  Kap.  XXIV). 
Mit  dem  aöpoiCofxIvcuv  würde  es  heissen:  wurden  schon  zusammen- 
gebracht. — 

Im  Kap.  XXIV  zu  Ende  steht  mit  einer  Lücke  der  Handschrift: 
■v^s;  ÖS  cpjSouptSsc  sixoo'.,  aXXai  8s  v^s?  ai  xou?  -pdpou?  «Youoat    .     .     . 

Tou?    auö    TOÜ    xoafiou    Siox^^^oo;   avSpa;,    Iti 

^s  up  Uta  V  £10  V  xal  opcpavol  xal  3£0|io)T(öv  cpuXaxs;'  Hier  musz  unter 
Ausfüllung  der  Lücken  so  gelesen  werden:  vy)£;  3s  (ppouptSsc  stxooi, 
aXXai  8s  vi^e;  al  tou?  cp.öpoui;  aYouoori  (fisv,  sxouoai  3s  sfißatag)  lou? 
auc)  -oü  xua'jiou  ^loyiOlonq,  av8pac,  Sxi  Ss  mpuTaveuovTs;  xal 
op'favol  xal  8so;ia)T(öv  cpuXaxs?  •  x.  t.  I.  —  Der  Wortlaut  im  Manuscript 
ext  3s  nputavslov  stellt  eine  Abbröckelung  des  ursprünglichen  Wortes 
•dar.  In  der  That  geht  die  Notwendigkeit  unserer  Emendation  u  p  u  x  a- 
^^euovxs?  hervor  aus  Kap.  XLIII,  25  oi  3s  7t  p  u  x  a  v  s  u  o  v  x  s  c 
aüxwv  (von  den  ßouXsuxal  ist  die  Rede)  npcüxov  jxsv  ouoatxoüoiv  sv  xf^ 
öoXco,  Xafjißa'yovxe?  dpyupiov  uapa  xt^?  iroXecoc,  x.  x.  i. 

Im  Kap.  XXIX  gegen  Anfang  steht  in  der  Handschrift:  etisI  3s 
fiExd  xT^v  Iv  SixsXia  ys'-'OfJievyjv  8 1  a  cp  o  p  o  v  laxupoxaxa  xa  xitlv  Aaxs- 
3ai|iOvt(uv  SYSvsxo  Sta  xvjv  Ttpos  ßaoiXsa  aujifiaxt'av,  x.  x.  k.  Hier  liest 
KenyoH  mit  vollem  Rechte  8ta9&opdv  aus  dem  Schreibfehler  der  Hand- 
schrift Stacpopdv  heraus.  Dabei  aber  haben  die  Herren  der  Berliner 
Weidmannschen  Ausgabe  ihre  Beruhigung  nicht  gefunden  und 
haben  ouix^opav  gesetzt.  Dazu  haben  sie  sich  bestimmen  lassen 
durch  die  Schluszworte  des  Scholion  Aristoph.  Lysistr.  421,  welches  so 
lautet:  Ttpo'ßouXot  8s  Tipoc  xoüc  8sxa  (nach  Schöll's  vortrefflicher 
Emendation)  i^psörjoav  aXXoi  srxooi  sioyjYTjoo'/xsvoi  xd  8oxoüvxa  ßsXxioxa 
XTj  TcciXixsta  fisxd  xtjv  sv  t-q  SixeXt'a  oujicpopdv.  Dieses  Scholion  nun  aber 
gibt  annähernd  den  Inhalt,  nicht  aber  den  Wortlaut  der 
folgenden  Stelle  unseres  Kapitels  XXIX,  18 — 22  wieder  und  schlieszt 
mit  Worten,  welche  der  Redensart,  mit  welcher  Zeile  2 — 3  unseres 
Kapitels  beginnt,  ähnlich  aber  nicht  gleich  lautend  sind.  Daraus 
scheinen  Kaibel  und  von  Willamowitz  -  Möllendorff  die  Schlusz- 
folgerung  herzuleiten,  die  Ausdrücke  dieses  Schlusses  seien  ursprünglich 
mit  den  Ausdrücken  jenes  Anfanges  identisch  gewesen,  gewisz  eine  wenig 
berechtigte  Folgerung.     Man  urteile  unter  Vergleichung. 

Kap.  XXIV,  18 — 22  lautet:  xov  8-^{iov  iXsodai  jxsxd  xcüv  Tcpou- 
«apxovxojv  8sxa  upoßouXiuv  aXXou;  sixosi  sx  xoTv  uTisp  xsxxapdxovxa 
¥xTj  yeyovoxwv,  oixtvs;  ofiooavxe?  ri  jjitjv  ouYYpd<j;siv  a  av  rjycüvxai  ßsXxtara 
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slvai  Tij  7to'/,£t  auYTpa'j'f'UOt  Tcepi  tt^c  atuTrpiac  —  Wie  dürfte  man 
daraus  schlieszen,  dasz  die  Ausgangsworte  des  Scholion  die  identische 
Wiederholung  der  Anfangsworte  von  XXIX,  2 — 3  seien,  nämlich  vonr 
inai  8k  [istd  tt]v  iv  SixeXta  Ysvofisvr^v  oojjicpopäv  x.  x.  I. ?  — 
Für  weit  berechtigter  halte  ich  den  SchJusz,  dasz  das  dem  Gedanken 
des  Verfassers  der  ■koXitsiol  angemessene  8iacp&opav,  da  es  bis  blosz  auf 
einen  einzigen  Buchstaben,  bis  auf  ein  ^  identisch  ist  mit  dem  unbrauch- 
baren Siacpopdv  des  Textlautes  der  Handschrift,  ursprünglich  dieser 
Textlaut  selbst  gewesen  sein  wird !  —  Dieses  Staip&opav  fordert  denn 
auch  seinerseits  hin  wiederum  den  Text  taxupoTata,  wie  er  in  der 
Handschrift  vorliegt :  und  was  Bloss  als  seine  Emendation  ansieht, 
nämlich  dasz  er  den  Texteslaut  toxopdiaxa  durch  t  a  x  u  p  o  x  s  p  a  er- 
setzt hat,  ist  lediglich  eine  Anfälsch ung  der  Handschrift,  In  der 
That  lautet  der  Gedanke  des  Buches  doch  wol  so:  Nachdem  die  Macht- 
mittel (xct  irpaYjJiaxa  =  res  im  Sinne  von  vires,  wie  auch  im  La- 
teinischen, so  im  Griechischen  hier,  statt  al  Suväjjisi;)  der  Athener  in 
Sicilien  waren  vernichtet  worden  (öis^öapr^),  waren  die  der 
Lakedämonier  sehr  stark  (laxupoxaxa)  geworden  von  wegen  ihres 
Bnndesgenossenverhältnisses  zu  dem  Groszkönig  (8tä  xr]v  Tzpoc  ßaaiXsa 
a'j[ijxax''av).  —  Festzuhalten  ist  sonach  der  folgende  Text :  stcsI  Ss  fisxa 
xt]v  £V  StxsXia  -(BVoiiiMfi^  Stacp&opav  loxupoxaxa  xa  xcuv  AaxsSaijxi'jVicuv 
eysvsxo  Sta  xr'v  Ttpo?  ßaot/ia  aufx;iaxiav.  —  Aber,  so  mögen  die  Herreu 
einwenden,  der  Anfang  des  Kapitels  lautet:  ?(o?  fxsv  ouv  boppoixa  xa 
Ttpay^iaxa  xaxa  xov  iroÄsijiov  t^v  d.  h.  so  lange  nun  im  Gleichgewichte 
ihre  Machtmittel  im  Verlaufe  des  (xaxa  xov)  Krieges  (uoXsjiov)  (nämlich 
im  Gleichgewichte  gegen  die  der  Lakedämonier)  waren.  Daraus  folge 
nun,  könnten  die  Herren  weiter  argumentiren,  dasz  diese  Machtmittel 
nach  der  sicilischen  Expedition  aus  dem  Gleich  gewichte  gekommen 
sind,  dasz  folgerichtig  die  der  Lakedämonier  nur  stärker  geworden 
sind  (loxupoxspa),  nicht  aber  schon  sehr  stark  (loxupoxaxa).  Der 
Schlusz  scheint  freilich  bestechend,  aber  er  schieszt  doch  fehl.  Ari- 
stoteles will  ja  doch  so  sagen:  anfangs  waren  die  Machtmittel  der 
Athener  im  Gleichgewichte  mit  denen  der  Lakedämonier,  keineswegs 
aber  sagt  er,  dasz  sie  nach  der  sicilischen  Katastrophe  blosz  aus  dem 
Gleich  gewichte  gewichen  waren,  sondern  er  sagt,  dasz  sie  geradezu 
vernichtet  waren  ^  s  x  a  xr]v  iv  2 1  x  s  Ä  t  a  ysvofilvTjv  8ia<p&opav, 
so  dasz  nunmehr  bei  dem  Bundesgeuossenverhältnisse  zu  dem  Groszkönig, 
die  Machtverhältnisse  der  Lakedämonier  sehr  stark  geworden  sind 
(taxopöxaxa}.  An  diesem  Eäsonnement  ist  für  seine  Besserung  Herrn 
Blass   der    sichere   Maszstab    gereicht.    —    Kaum   glücklicher  war  der 
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Herr  Ordinarius  der  Universität  Kiel  mit  seinem  Genossen  Wt/se  bei 
«inem  andern  Emendationsversuche  im  Verlaufe  des  nämliclien  Kap.  XXIX. 
Die  Stelle  lautet  in  der  Handschrift  und  nach  ihr  bei  Kenyon:  litct-ra 
T«c  Twv  napavofiüjv  fpafpa?  xal  xa.^  ii.Qa.i-{ZKl'xc,  xal  tdc  TipoxATjost; 
avcuciv,  d.  h.  sodann  beseitigten  sie  die  Anklagen  wegen  wider- 
gesetzlicher Gesetzesanträge  (xd.^  xtbv  Ttapavöjxojv  ^patpa;) 
Tind  die  Anklagen  staatsverbrecherischer  {=  hochverräte- 
rischer) Unternehmungen  und  die  betreffenden  (xa;)  Straf- 
anträge (itpozXTjoe'.;).  —  Bloss  und  Wyse  haben  hier  mpoxArjoei; 
in  ein  tt  p  o  o  x  X  t;  o  s  t ;  umgeändert.  Während  nun  aber  irpo-/./>i^3ci? 
Strafanträge  bei  Processen  bedeutet,  bedeutet  TtpojxÄT^'osi;  blosz 
Vorlbrderungen  vor  Gericht,  also  im  Grunde  wieder  soviel  wie 
Anklage  vor  Gericht:  dergestalt  dasz  xd;  npocxXTjoetc  kaum 
mehr  als  die  Tautologie  von  xd;  siaaYYsXia?  abgeben  würde.  Aus 
dieser  Erwägung  musz  ich  hier  für  Kenyon  und  die  Handschrift  gegen 
Slasz,  Wyse  und  die  Berliner  Weidmannsche  Ausgabe  stehen. 
Wenn  es  in  einer  darauffolgenden  Periode  heiszt :  idv  8i  xt;  xou'xjüv 
xdpiv  rj  Cxiiitoi  Tj  TtpooxaX^xai  rj  eiOKy^  st;  S'.xaaxyjptov,  d.  h  wenn 
dagegen  Jemand  dieserhalb  ihn  entweder  mit  Strafe  belegt  oder  (auch 
nur)  vor  Gericht  vorfordert  oder  einen  Prozesz  im  Gerichte 
gegen  ihn  einleitet  u.  s.  f. :  dann  kann  dies  denn  doch  keine  Instanz 
dagegen  bilden. 

Im  Kap.  XXX,  12—13  steht  in  der  Handschrift:  xoü;  Hz  iXXvjvo- 
xafi;a;  OIAN  dioiy^eipiQiuoi  xd  yprjixaxa  }i7;  aufißouXsu'siv.  —  Hier  stand 
ursprünglich  offenbar  'OT'AN  im  Manuscript,  welches  dem  Schreiber 
unserer  Handschrift  vorgelegen,  und  ist  unter  seiner  Hand  ein  OlÄN 
{=  Ol  av)  geworden.  Demnach  soll  der  Text  so  lauten:  xoui;  bl  eäat^vo- 
xa|jita?  ox'av  Staxei?iC<u<3i  xd  XPW'^'^'^  F^^  oujißouXeu'etv.  —  DieHelle- 
notamien  oder  Eendanten  der  hellenischen  Bundeskasse 
teilten  sich  zur  Verwaltung  der  Gelder  des  hellenischen  Bundes  i  n  s  o 
viele  Fractionen,  welche  k  eh  r  w  e  i  s  e  verwalteten :  und  d  i  e- 
je n i g e n  Hellenotamien ,  welche  grade  verwalteten,  sollten 
während  ihrer  Zeit  nicht  in  der  ß&uXij  mitberaten  (oufißou- 
Xsus'.v).  Dem  Sinne  entspricht  viel  bestimmter  und  nachdrücklicher  und 
unzweideutiger  ox'dv  Staxe'-ptC<w<3i  als  es  ein  otav  Siax^'P^Cwat  thun 
würde. 

Im  selben  Kap.  XXX  gegen  Ende  steht :  xXyjpoGv  8h.  xou;  Xax&vxai; 
itsvxc  xoo;  eösXovxa;  upoocXOstv  svavxtovxr)';  ßouX'i^c,  npaJxov 
lih  tspojv,  ^iUXcpov  8ä  xnjpoctv,  xpt'xov  nPeCB€lAl  (=  Ttpsoßsta) 
(wi«  Kenyon  der  Handschrift  nachgethan  hat),  xsxapxov  xöv  aXXiuv.  — 
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In  diesem  Passus  bedeutet  upooeXösiv  ivavxiov  x^;  ßouX^c  grade 
soviel  wie  xP^f^'''''^'C£^v  svavxiov  t^?  ßouXiJ;,  wie  es  erhellt  aus 
Kap.  XLIII  19 — 22,  wo  es  lieiszt :  ai  Ss  8uo  irspl  toTv  aXXtuv  s'.otv,  Iv 
al;  -/sXeuciuoiv  ot  vo'jxoi  tpia  jisv  ispöv  xp^f^O'~''C£tv>  '^pi«  3s 
xrjpu^tv  xal  itpcaßsiatc,  tpia  8s  ooiiuv'  —  Aus  diesem  letzten 
Texte  geht  auch  ohne  Widerrede  hervor,  dasz  oben  in  der  zur  Ver- 
handlung stehenden  Stelle  des  Kap.  XXX,  statt  des  xpiTOv  ÜPeCBeiÄI, 
geschrieben  werden  musz :  xpixov  nPeCB€lAIC  (=  Tupsoßstat?  dat.  plur.), 
wie  es  Kaihel  und  von  Willamowits  -  Möllendorff  in  hochlöblicher 
Weise  bereits  bethätigt  haben.  — 

Im  Kap.  XXVII,  kurz  vor  dem  Ende,  haben  in  dem  folgenden 
Passus  die  Herren  Kaihel  und  von  Wülamowüz  -  Möllendorff  eine 
treffende  Besserung  ausgeführt  durch  Ersetzung  des  fehlerhaften  o  u  fi  - 
ß  0  u  X  s  J  0  V  X  0  c  mit  oufißouXsu'oavxoi,  eine  andere  Verbesserung 
ist  ihnen  dagegen  nicht  wohl  gelungen,  irpo?  8s  xaüxvjv  xr]v  yß^rr(ioi\ 
s7it/.sn:o'{xsvo:  o  nsptxXrJ?  xij  ouota,  oufißouXsuoavxo?  auxciJ  AaficuviSoo 
xoG  OtVj&sv  [o?  i8o'xe'.  xtilv  nOA€M(0N  (wie  Kenyon  liest)  siotjytjxtjc 
sTvai  xiö  üsptxXsi,  8tö  xai  cuaxpaxioav  auxov  uoxspov],  sTtsl  xoi;  tSiotc 
ri-z-zoLTO,  8i8o'va'.  xoic  ■noXXoi;  xa  auxwv,  xaxsoxsuaos  fjtto&oqjopdv  xol? 
8ixaaxat;"  Hier  haben  Kaihel  und  von  Willamowitz-Möllendorff  das 
widersinnige,  im  Zusammenhang  der  Stelle  grundlose  nOA6M(ÖN  durch 
ein  nOAACON  ersetzt  und  haben  die  Worte  xcSv  TtoXXwv  ÄQ-q-^r^rffi  xw 
nspixXel  verstanden  entweder  als  ein  Berater  aus  dem  grossen 
Haufen   bei  Perikles,   und   waren  dann  zu  dieser  Auffassung  verleitet 

durch  das  oufißouXsu'aavxo? 8t8o'vat   x  o  t  c 

noXXot;  xa  aJxtüv  oder  sie  haben  sich  das  siarjYTjxr);  xolv  uoXXwv 
IlepixXsl  so  gedeutet :  ein  Berater  für  Perikles  in  seinen 
meisten  Geschäften,  in  seinen  meisten  Angelegenheiten,  in  seinen 
meisten  Unternehmungen.  Wie  verständig  auch  in  dem  einen  und 
dem  andern  Falle  der  Sinn  erscheinen  mag,  verfehlt  ist  dennoch  die 
Emendation :  es  musz  heiszen  TON  IIOAITIKCDN  wie  wir  im  Nachfolgenden 
darthun  wollen,  und  die  Stelle  ist  so  zu  gestalten:  Tipo;  3s  xauxTjv  xt^\ 
XOpT^yiav  ETOXsiTi&jisvo;  o  11ep'.xXtj;  xig  ouoia,  oufjiß&aXsuoavxo?  auxciJ 
Acf{Jitovt8ou  xoi»  Oojösv  (oc  sSoxst  xoJv  iroXixtxoIv  etorji'Tjxr^?  slvai  xo> 
üsptxXsT,  8'.ö  xal  woxpaxtoav  auxov  uoxspov),  litst  xot?  tÖiot;  Tjxxäxo^ 
i5i8ovai  xoic  TtoXXot?  xa  auxoJv,  xaxeoxsuaos  |ita8o'ff>pav  xoi;  8ixaoxaTc. 
In  der  That  belehrt  uns  Plutarch  (Pericl.  IV,  25 — 30),  dasz  ein  Mensch, 
welcher  mit  Perikles  immer  zusammen  war  als  sein  xöv  TroXixixdjv 
aXstTixyj;  xal  SiSäoxaXo;  und  welcher  vor  den  Leuten  den  Schein 
annahm,    als    wollte    er  Perikles  auf  der  Lyra  Unterricht  erteilen,   ihn 
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dagegen  wirklich  unter  dem  Aushängeschilde  der  musikalischen  Aus- 
bildung in  der  praktischen  Politik  ausbildete  und  leitete  und  in  Folge 
dessen  als  {AsyaÄonpaYfiwv  xat  <pi/.OTupavvoi;  durch  das  Scherbengericht 
des  Landes  verwiesen  wurde  i^iuoxpcfJttoBTj  (sagt  derselbe  Plutarch).  — 
Nach  Aristoteles  nun  hatte  Perikles  niemals  einen  Lehrer  des 
Namens  Dämon.  Nach  Plutarch  soll  Dämon  ein  Lehrer  des 
Perikles  in  politischen  Dingen  gewesen  sein;  Aristoteles  weisz 
nur  von  einem  Lehrer  in  Politik  in  der  Umgebung  des  Perikles, 
einem  in  dem  zur  Erörterung  stehenden  Passus  eben  genannten  D  a  m  o- 
n i d e s.  Auch  Plutarch  weisz  nur  von  einem  Lehrer  in  Politik 
bei  Perikles,  und  diesen  nennt  er  Dämon  und  bezeichnet  die  Bedeutung, 
welche  er  für  Perikles  gehabt  haben  soll,  im  Grunde  jedenfalls  dem  Ge- 
danken nach  in  identischer  Weise  mit  der  Benennung,  welche  dort 
Aristoteles  gebraucht,  um  die  Bedeutung  hervorzuheben,  welche  D  a  ni  o- 
nides  in  der  öffentlichen  Meinung  für  Perikles  gehabt  liätte:  wie 
Plutarch  von  Dämon  sagt,  er  wäre  für  Perikles  ein  aÄsiTciTj;  xal 
8i3aaxa/,o;  (toT-j  it'jÄihxöv)  gewesen,  so  sagt  hier  Aristoteles, 
der  Damonides  sei  für  Perikles  ein  s  i  a  t;  y  tj  x  r^  ?  (A  n  1  e  i  t  e  r,  also 
im  Grunde  auch  SiSaozaÄo:)  gewesen.  Ebenso  sagt  Plutarch  klar 
genug,  Dämon  sei  wegen  seines  politischen  Einflusses 
auf  den  Perikles  durch  das  Scherbengericht  des  Landes  verwiesen 
worden.  Ebendasselbe  sagt  die  noÄiTSia  von  Damonides.  Bei 
Plutarch  macht  sich  der  Lustspieldichter  P 1  a  t  o  zu  dem  Organ  der 
öffentlichen  Meinung  betreffs  des  Dämon  und  läszt  ihn  so  fragen : 
„Vorerst  nun  sage  mir,  ich  flehe  dich  darum,  du  bist  doch  wol,  wie  es 
unter  den  Leuten  heiszt,  der  Chiron,  welcher  den  Perikles  (wie  der  alte 
Chiron  den  Herakles)  von  Anbeginn  anferzogen  und  bis  zur  vollen  Reife 
ausgebildet  haf*.  Dagegen  sagt  die  no'n-zia,  die  öffentliche  Meinung 
habe  in  den  Ruf  dieses  Chiron  bei  dem  politischen  Herakles  der 
Athener    gerade    den    Damonides     gebracht.      Denn     sie    sagt     von 

Damonides"    o;    1 8  o  x  s  i  xoTv s  t  o  tj  y  irj  x  r]  c  Etva».    x  tu 

IlepixXst  d.  h.  welcher  im  Rufe  stand  (iSöxEi)  ein  Anleiter 
für  Perikles  zu  sein.  Gleichwol  wissen  Plato  der  Komiker,  Plutarch 
und  Aristoteles  alle  drei  nur  von  einem  einzigen  poli- 
tischen Lehrer  bei  Perikles,  welchen  derselbe  Plato  ironisch:  ,,der 
Chiron  o  Xsipojv"  nennt.  Die  übrigen  Lehrer  des  Perikles  waren  nach 
Plutarch  Anaxagoras  der  grosze  Denker  von  Cladsomenä  für  Philo- 
sophie, Pythokleides  für  Musik,  Zenon  der  Eleate  für  Philosophie.  Weil 
nun  aber  von  dem  Dämon  Plutarch  alles  sagt,  was  Aristoteles  von 
dem    Damonides,     darum     bestürmt    uns    die    Vermutung    und    geht 
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schwerlich  irre,  dasz  beide  Damonides  und  Dämon  eine  und  die- 
selbe Person  sind.  Weil  aber  der  Komiker  Plato,  welcher  sich  für 
seineu  Zweck  betreffs  des  Namens  nicht  irren  durfte  mit 
Plutarch  den  politischen  Lehrer  und  Berater  des  Perikles  Dämon 
nennt :  da  lag  der  Irrtum  gewisz  bei  Aristoteles,  und  wahr- 
scheinlich hat  dieser  in  seiner  Chronikerquelle  im  Manuscript  den  Namen 
Dämon  vor  dem  Namen  des  Vaters  des  Dämon  und  dem  des  Demos  des 
Mannes  so  stehen  gehabt,  dasz  er  aus  dem  Namen  des  Mannes  und  dem 
seines  Vaters  einen  einzigen  Namen  gemacht,  ich  meine  etwa  aus: 
Aa.'iwv  "IXou  Orr^dsv  =  AAMCÖNIAOY  OlHeCN 
herausgelesen  haben  mochte  AAMONIAOY  OIHÖeN. 
"Wie  dem  auch  sei,  eines  ist  sicher,  dasz  wir  in  Aristoteles  (TioXixita) 
AAMCONIAOY  lesen  müssen,  mochte  er  sich  nun  an  dem  Namen  geirrt 
haben  oder  nicht:  denn  schon  Plutarch  las  in  derselben  TtoXixsia  des 
Aristoteles :  oufxßouÄEuoavTC«;  auTw  AafiwvtSou  xoO  Onr^dcv  und  fügt 
hinzu:  i<U  'A  p  toTo  te  Xt;  ?  laxoprj-KZ*).  Soviel  ist  sicher,  dasz  Damo- 
nides ein  politischer  Lehrer  bei  Perikles  im  Gedanken  des 
Aristoteles  war:  denn  da  der  Stagirite  der  Thatsache,  dasz  Damo- 
nides dem  Pei'ikles  den  politischen  Rat  gab  öiSovat  toTc  tcoXXoi? 
ra  aÜTCüv,  den  näher  erklärenden  Zusatz  folgen   läszt :     o?    iSo'xei 

Tüjv   nOA £!a7jYT;T»)c   iWat  xw  UepixLsl,    konnte  diese  nähere 

Erklärung  nur  unter  der  unumgänglichen  Voraussetzung 
einen  vernünftigen  Sinn  haben,  wenn  hier  xcüv  u  o  Xixt  x  ö  v  von 
Aristoteles  geschrieben  worden  war.  Plutarch  (Per.  IX)  schreibt : 
'Ev  apxiS  l^^'''  T^P  wo'^ip  slpyyxat,  npor  xt)v  Kijiüjvo;  3o£av  avxtxaxxofxsvo; 
uuEuoisixo  xov  8y,iii(j\'  iXaxxc<ufi3'/cc  8i  nXouxoi  xa\  xpr'jiiaaiv,  dcp'  luv 
Ixelvo?  avsXdfJißavs  ■zou-  uiv/jxa?  öjTtcvo'v  xs  xad'  rfxspav  xw  Ssofilvw 
Tiotpl/cjv  'Adr^vatwv  xal  xouc  Tipisß'jxipou:  afiq)isvvu(i)v,  xulv  xs  x^pimv 
x&u;  «ppayfio'j;  «'fatpcüv,  otcwc  oTctopi'Ctuoiv  ot  ßooX&jxsv&i,  xouxot?  o 
üeptxX^?  xaxce^TjjiotyojYO'ijjiivo;  (=  besiegt  im  Bestreben  das 
Volk  durch  Willfährigkeit  und  Liebedienerei  zu  ge- 
winnen) xpETTixai  Tzpo;  xi)v  ör^jjic/auyv  ^'.avo/jir^v  ou^ß&uXsuaavxoi;  auxö 
AafioiviSou  -(jÜ  OTtjÖsv,  o5? 'AptoxoxsXT^C  ioxcIpT,xe.  Im  Kapitel  IV 
aber  sagt  er  von  Dämon:  öiöaaxaXöv  8'auxoü  xojv  |iou3'.xolv  r/i  iiXetaxo'. 
Aajiojva  itviobai  Xsyouaw,  ou  9031  Silv  xouvojia,  ßpa^u'vovxac  X7}v  Trpoxipav 
ouXXcfßrj'v,    ixcpspsw     'ApiaioxdXTj?   (5s   notpa    IluöoxXstSij  fiooaur^v  Stauo- 

*)  Von  der  Autorität  des  Aristoteles  bestochen,  liesz  er  den  Damonides  des- 
seltien  als  2.  Berater  in  polit.  Dingen  gelten.  Die  angef.  Stelle  Plntarchs  beweist 
auch  zum  Andern,  dasz  dem  Plutarch  unsere  ■noXiTc!«  als  die  ächte  itoXiTsia  des 
Aris  t  0  t  c  le  s  galt. 
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^-    "VTjO^vai  Tov  avSpa  (pTjoiv.     'O  Ö£  Acificuv  loixsv  axpoc  ,(=summus)  .' 

•:;;;'■   tuv    oocpiOTYjc  xaTaSusaöai  fxsv    st?    xo    x^;   fjiouoizi^C   ovojia  Tcpo?  xoui; 
p  -  iioXX&u;     sTOxpuTitojicVo;     xvjv     öetvoxYjxa,     xw    5s    riepixXsT    ouv^v 
■■-     ^aftctTcep    aöXijxij    xcöv    ttoXitixüjv    dXeiTtXTj?   xal    8i3aoxaXoc. 
Oü   [xT^v   aXafJsv  o    Adficuv   xijXupa   irapaxaXujx^&xi    XP"^" 
jievo?,    dXX'    cu;   |isyaXo7:pa)'(ji(uv    xat     «piXoxupavvo;    s$(uoxpaxio&7j 
xal    noipiaye   loli    xw^txot?    öiaxpißi^'v.     "O    yoüv    nXdxwv    (der   Komiker 
Piaton)  xa\  ituv&av&jiev&v  auxo'J  (nämlich  Aa'fxtuvo;)  xiva  Ttsuoirjxsv  O'j'xw  • 
IIpmTOv  [isv  ouv  |iOi  Xe^ov,  ävT'.ßoXm  •  ou  y    «p  i  *) 
wt  (paaiv,  0  Xeipcov  e^edpe<j>ac  HepixXea. 
Im  Kapitel  XXXI  verdient  folgender  Passus    (18—26)    eine  sorg-  ; 

fältige  Erwägung,  damit  von  vornherein  der  echte  Text  gegen  jeden 
Versuch  einer  Anfälschung  gewahrt  werde.  Er  lautet :  töv  3s  oxpairjöv, 
■xö  vüv  elvai,  xt)v  alpsatv  £$  aitavxov  noiEloftai  xoTv  TcevxaxiajrtXiujv,  xtjv  Ss 
ßouXiijv,  sKStödv  xaxaoTTgaTj,  notTjoaoav  Hsxaoiv  (ev)  oTiXot?  sXso&at,  8i%a 
avöpa;  xai  ypafijxaxsa  xouxoic  (=  für  diese),  xou?  81  atps&svxac  apx^v\> 
xov  stai&vta  svtauxov  auxoxpaxopa?  (=  als  unumschränkte  Gebieter  = 
mit  uneingeschränkter  Vollmacht),xat  av  xi  Sstovxat  oujjißouXsucO&ai  jisxd 
xtJ;  ßciuX^c,  X.  X.  7.  —  Hier  ist  doch  offenbar  der  Sinn,  dasz  die  ßouXr], 
nachdem  sie  einmal  die  Feldherren,  so  wie  es  bei  der  vorläufigen 
j)rovisorischen  Verfassung  (xd  vOv  slvot'.)  geschehen  soll,  aus 
ihren  (xdJv)  sämmtlichen  (aTtdvxwv)  fünfhundert  (usvxaxiaxtXt'iuv)  Mitglie- 
dern gewählt  und  eingesetzt  hat  (xaxaarvjoij),  eine  Musterung  unter 
Waffen  (durch  die  Feldherren)  vornehmen  und  dann  zehn  Männer  und 
einen  Schreiber  für  diese  wählen  solle.  Darum  werden  ja  doch  vor- 
erst die  Feldherren  gewählt,  damit  die  ßouXr)  die  Musterung  in 
Waffen  (i^exaotv  h  oTcXoic)  könne  vornehmen  lassen  (uotsio&at).  — 
Daraus  erhellt,  dasz  gemäsz  der  Handschrift  richtig  zu  schreiben  ist: 
xt]v  8h.  ßouXvjv,  STistödv  KATACTHCHI  (==  xaxaoxrjoig  Conj.  Ao.  I.  trans., 
«owie  es  Kenyon  wirklich  ausgeführt),  dasz  hingegen  Kaibel  und  von 
Willamowitz-Möllendorff  dem  echten  und  rechten  Texte  zu  nahe  treten, 
wenn  sie  so  schreiben :  xrjv  ?A  ß&uXi^v  sTtEiSäv  xaxaoxij  (Conj.  Ao.  II,  in- 
trans.)  =  dasz  die  ß&uXTj,  wenn  sie  (die  ßouXvj)  einmal  eingesetzt 
sei  u.  s.  f.  der  Conj.  Ao.  11  ist  ja  doch,  wie  der  ganze  Ao.  H  in- 
transitiv. —  Nach  den  Worten  §  23 — 24:  ,  xal  av  xt  östuvxai  auußou- 
X^cusoSfat  [isxd  xf^z  ßouXi^?  musz  hinter  ßouXr];  und  vor  dem  sofort  nach- 
folgenden sXlaÖai  ein  Komma  angesetzt  werden,  keineswegs  aber  - 
nach  dem  Vorgange  Kenyon'^  und  der  Herren  Kaibel  und  von  Willa-  '■ 
mowits-Möllendorff  ein  Punkt,  und  es  musz  geschrieben  werden:    xat  i 

*)    So    musz    geschrieben    werden   =    Du    bist  jedenfalls    also    doch  ; 

(jedenfalls  doch  =  ye,  also  =^  apa),  nicht  aber  wie  Sintenis  n.  A.  schreiben:  oj  7<ip.  ! 
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av  Tt  Slojvxat  (nämlich  die  erwählten  Sex«  avöps?}  oufißouAsueoOai  fiexa 
tijc  ß&uXT^c,  l/ioOat  8s  xat  Xizna^yw  ivix  xal  (f/uXäpxoo?  ösxa  •  to  3s 
Xotuov  Tr]v  aTpsotv  uoisto&at  toutüjv  ttjv  ßouX7,v  (man  beachte  das  in 
betonte  Stellung  gerückte  tijv  ßouXyjV)  ^uf  welches  eben  dieser 
Nachdruck  gelegt  wird,  um  hervorzuheben,  dasz  nunmehr  im  künf- 
tigen die  ßou/.r),  nicht  aber  mehr  die  erwählten  Ssxa  avSpsf, 
die  Wahl  des  Hipp ar eben  und  des  Phylarchen  (Tr]v  aijasotv 
Tou'ttov)  vorzunehmen  haben  xata  ta  ysypafiiisva.  —  Denn  der  Sinn  ist 
ja  doch,  kraft  des  Zusammenhanges,  dieser  :  die  zehn  erwählten  Männer 
sollen  einen  Hipparchen  wählen  und  zehn  Phylarchen,  in  der  Folgezeit 
aber  (to  8k  Xon:6v)  soll  diese  Beamten  die  ßouXrj  kiesen  nach  den  Vor- 
schriften, welche  in  der  endgültigen  Verfassung  stehen  (xaxd  ta  ^sypaji- 
/xsva),  wie  sie  für  die  zukünftige  Zeit  nach  Ablauf  der  provisorischen 
Verfassung  von  den  100  Männern,  von  welchen  eingangs  des  Kap.  XXX 
Rede  steht,  abgefaszt  worden  ist. 

Im  Kap.  XXXV,  18 — 21  heiszt  es  in  der  Handschrift  und  gemäsz 
ihr  bei  Kenyon,  bei  Kaibel  und  von  Willamowitz-Möllendorff  und  d.  A. 
so  :  izw}xz\o\  8s  xu'pici  xffi  iröXstuc  t«  ,usv  aÄÄa  xa.  äo^avxa  «spl  xr^z 
itoXtTSt'a?  Tcapscupdjv,  7:EVTa/.&atou;  8s  ßouXs'Jta;  xal  la;  aXX«?  a.^fOL'i 
xaxaoTTyaavTS?  ix  upoxpiKuv  EK  TO)N  XIAKON,  x.  t.  I.  —  Hier  sind  die 
Zeichen  GK  T(DN  XIAKON  ganz  offenbar  die  Trümmer  des  wahren  aristo- 
telischen Textes,  nämlich.  eK(A)TON  (eK)  XIAKON  =  exätov  ex  x'Xtcuv 
wie  ich  zu  emendiren  vorschlagen  musz,  so  dasz  der  Text  im  Zusammen- 
hang in  die  folgende  Gestaltung  eintritt:  nsvraxoatou;  8s  ßouXEUxä?  xal 
!«(;  aXX«;  oi^X^^  xaxaan^aavxs;  sx  upoxpittov  (aus  voraus  Ausge- 
sonderten) s  X  a  X  &  V  5  X  X  ^  '>'-*"  ^  >  '^  "^  ^-  —  Im  selben  Kap.  XXXV, 
28  ff.  lesen  wir :  xal  xcüv  SoXwvoc  dEOfJKÖv  oooi  8'.aji'f loßTjxT^'astc  elym  xal 
xo  xüpo?  0  T^v  £';  xol;  Sixaaxatc  xaxsXüoav,  oj?  sTtavop&oüvxE;  xal  tioioüvxs? 
avaficpioßyjxTjXOv  xt^v  itoXtistav,  otov  nspl  xou  Souvai  xä  lauto'j  (u  av 
eösXtj  xu'piov  «oiijoavxs;  xaba'Tia^,  xa?  8s  «pooouoa;  8oaxoXta;,  sdv  fiTj 
jiavwüv  ^  YTjptüv  1^  yuvatxl  mbötisvo;,  atpstXov,  otcu);  |jir)  ij^  xot;  auxo- 
^dvxai;  lcpo3o;.  —  Hier  rühren  Kaibel  und  von  Willamowitz-Möllen- 
dorff  im  Gegensatz  zu  Kenyon  allzu  unzart  und  rücksichtslos  an  den 
echten  Text.  Sie  sehen  die  Verderbnis,  wo  sie  nicht  ist,  nämlich  in 
TcoiTjaavxe?  und  ändern  es  ohne  Not  in  iiroiTjoav.  Zu  ändern  war  da- 
gegen das  Wörtchen  8s  in  der  Reihe  xd;  8s  Ttpooo'j'oa?  8u3xoXla;  und 
zu  schreiben  8115.     Aristoteles  hatte  so  geschrieben:  xat  xo'v  SoXcdvo? 

Osoiiojv, xdi  8y]  upfioouoa;    (nämlich   auxoic» 

x&i;  Osojiotc)  öuoxoXta?, ,  dcpsiXov  =  sondern  benahmen 

auch  den  Solonssatzungen    die    ihnen    wirklich    (8rJ)    oder   in 
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der  T hat  anhaftenden,  anklebenden  (npooöuoa?)  5uaxoA''ac  Schwie- 
rigkeiten und  Mis  zlichkeiten  u.  s.  f.  —  Während  nämlich 
Aristoteles  die  Maszregel  der  Dreiszig  mit  den; Worten  cü;  iua- 
vop^oüvTS?  blosz  als  subjektive  gute  Willensmeinung  hatte 
hingestellt  sein  lassen,  räumt  er  doch  als  u  npar  teil  seh  er  Geschicht- 
schreiber ein,  dasz  den  Solonssatzungen  in  der  That  Schwie- 
rigkeiten und  Miszlichkeiten  anhafteten  und  gesteht  zu,  dasz  die 
dreiszig  diese  weggeräumt  haben  (aipstAOv)  und  zwar  ne  esset  syco- 
phantis  aditus  (otio);  {115  -q   toi?  auxotpdvxai;  Scpoöo;). 

Dem  Gesagten  nach  musz  der  Text  so  gefaszt  werden :  noLT^oav-sc 
ist  zu  belassen,  hinter  olov  ist  das  von  Kaibel  und  von  Willamoivitz-Möl- 
lendorff  eingesetzte  tcv  zu  streichen,  dafür  aber  musz  hinter  Soüvai  ein 
offenbar  ausgefallenes  xiva  einrücken  und  der  ganze  Passus  so  geschrieben 
werden:  xal  toIv  Soäcovo;  ösajicuv,  0001  8ia{icpioßr,~r]oe'.c  et^ov  xai  xo 
xüpo?  0  y;  ev  Tol?  öixaaxal?  xaxsXuaav,  w;  eitavop&oüvxs:  xai  itoioüvxs; 
avajicpioßTj'xYjxov  xt,v  iroÄtxst'av,  oiov  Tcspl  xou  öoüvai  (xiva)  xa  Istuxoü  «> 
av  Ibk'K-q  xuptov  Ttoti^'oavxs;  xaSäuaS,  xa?  813  ■jrp&oouoa;  SuoxoXta?,  iav 
ji>]  (laviülv  T^  yTipwv,  T^  yuvatxi  toöo'jisvoc,  ctcpslXov  cTtku;  jjitj  x.  x.  s.  wo 
beim  Übersetzen  zu  dem  itotr^aavxc;  ein  aux&v  mit  Rückbezug  auf  das 
xtva  hinzuzudenken  ist,  und  wie  schon  bemerkt,  das  Folgende  zusammen- 
gehört :  xotl  xcüv  So'Xtuvo?  Öca|ji«Jv,  o'ooi xo;  3r;  itpooou'oac 

SuoxoXiot? «(psiÄov  X.  X.  I.     Die   den  Solonssatzungen  in  der 

That  anhaftenden  Schwierigkeiten  und  Miszlichkeiten  sind  hier  im  Sinne 
des  Aristoteles  diejenigen  Gesetzesklauseln,  welche  die  Ausnahmen  zu 
den  gültigen  Testamenten  statuiren  und  welche  im  Gesetze  lauteten : 
Iav  \i-q  ^avtwv  i^  •(r^üi^  rj  -{waixi  ut&o'fjievo;  d.  h.  es  sei  denn  er  habe 
im  Zustande  des  Wahnsinns  oder  aus  Altersschwäche  oder 
auf  ein  Weib  hörend  u.  s.  f.  und  andere  ähnliche  Klauseln  zu 
andern  Gesetzen.  Diese  Klauseln  entfernten  die  Dreiszig  aus  den  Solons- 
satzungen (xojv  2t/X(ovo;  ösajiojv  dcpslXov),  —  Vgl.  zur  Prüfung  unserer 
Emendation  und  Auslegung  Kap.  IX,  30 — 34 :  Ixi  8k  xat  8td  x&  {jitj 
YeYpacpftai  xoüi;  vofiou?  auXiiT?  {jir^Ss  aaqxur,  dvdyxTj  TtoXÄd;  dpicpioßifjxrjoet; 
'j'evsaöai  xal  Ttdvxa  ßpaßsüsiv  xal  xd  xoivd  xat  xd  föi«  xö  öixaoxTjptov. 
Vgl.  die  Mitteilung  Plutarch's  über  die  betreffenden  Satzungen:  (ScIX. 
Kap.  XXI,  15 — 25  ed.  Sintenisj  Eu3oxt;i7j3c  8k  xdv  xal  itspl  öiaÖTjxcöv 
vojjK!)  •  itpclxepov  -jap  oux  i^rj^v,  d'/X  ev  x<j5  ^evei  xoü  xsÖvtjxoxo?  löst  xd 
XpTifia^«  '"''"-  '•'^^  ötxov  xaxajxEVsiv  •  0  ö'  (o  ßouXsxai  xt?  £;iixp£(|>ac,  s?  jitj 
Tcaiös?  äiev  auxö,  öoüvat  xd  auxou,  ttiXiav  xe  ouYYcVst'ac  £xtfiT,as  jiaXXov 
xal  x^P''''  dvayxTj;,  xal  xd  xprjjiaxa  xxT^[jiaxa  xtöv  Ij^ovxcüv  iitoir^asv. 
Ou  fiT^v  dviÖT^v  fs  TtdX'.v  ou8'  «TcXii)?  xd?  ööoet;  scpi^xsv,  dXX'  et  ^i^  vo'ocov 
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svszsv  ^  cpap;ji(7/.(«v  :^  ösojjioTv  ^'  avayxTjj  xataoxs&st;  i^  ^uvatixl  itsiödfievo;, 
EU  «a'vu  xat  mpooTjxovTtu;  xo  Tcsta&ijvai  izapd  x6  ßEXxior&v  ou6sv  r^you- 
JJ13V&;  T&ü  ßiaoDr^vai  öia<pipeiv,  «/./.'  su  xaÜTO  xinv  dita-njv  1:5  ava^xiij  xoi 
TW  7C0VW  (der  Qua))  -r]v  r'öovijv  &ifi£voc,  cu;  ou^  t^ttov  sxarr'oai  ÄoyioiioiJ 
avöpojTtov  5uva,u£V(uv. 

Im  Kap.  XXXVII,  25  ff.  klafft  eine  Lücke  nach  den  Worten: 
Tzo'/lt  Ttpri?  cüfxÖTTjTa  xai  uovYjpiav  iTtlSooav.  Indessen  ist  die  Vermutung  der 
Herren Ä^aiieZ  und  von  Willamotvitz-Möllendorff :  videntur  v.  25 — 29 
in  cap.  36,  2  esse  traiciendi  docli  eine  voreilige.  In  der  That  würden 
die  Worte  von  itpioßsti;  7C£[ii|;av-£s  Et;  einschlieszlich  bis  zu  E'fpoupouv 
einschlieszlicli  nur  dann  liier  im  Widerspruche  stehen  mit  dem  unmittelbar 
Vorhergehenden  und  ans  Ende  des  vorigen  Kapitels  XXXVI  gehören, 
wenn  in  der  Lücke  einjisia  8s  Taüxa  oder  etwas  Ähnliches 
fehlte.  —  Hier  aber  stand  das  auch  nicht,  sondern  es  musz  er- 
gänzt werden  hinter  insSooav  und  dem  Punkte  nach  diesem  Verbum  das 
Folgende:  rplv  Sk  xouxot;  suexsipTjoa  v,  sodasz  der  folgende  Satz 
so  zu  gestalten  ist:  (Hp'. v  5s  x&uxoir  si:£X£'P>J0«v)  npsoßst; 
Tzsfi'j/avxs;  zlz  AaxsSatjiova  xoü  xs  0r^pa{i£vou?  xaxT^Yopöuv  xoti  ßoyjöelv 
aüxoT?  T^$iC('jv  •  (=  Bevor  sie  aber  daran  gingen,  schickten  sie  Ge- 
sandte nach  Lakedämon  und  bemühten  sich  (Imperf.)  den  Theramenes 
anzuklagen  und  Hülfe  für  sich  zu  verlangen.)  In  der  That,  hätten  diese 
Worte  mit  den  nachfolgenden  bis  zum  Kap.  XXXVIII  auf  dem  Vorlage- 
papyrus nnsei'S  Sclireibers  am  Schlüsse  des  Kap.  XXXVI  gestanden,  wie 
Kaihel  und  von  Wülamoivitz-MöUendorff  vermuten,  dann  würden  sie 
10  Zeilen  oberhalb  des  Randes  der  pag.  16  des  Papyrus  begonnen  haben: 
und  wenn  man  annimmt^  der  Schreiber  wäre  aus  Versehen  von  diesem 
beschriebenen  Randende  der  pag.  16  auf  pag.  17  des  Papyrus  überge- 
sprungen, ehe  er  pag.  16  ganz  bis  zu  Ende  abgeschrieben  gehabt  hätte, 
dann  würde  er  doch  bei  diesem  Versehen  nicht  eben  in  die  Zeilen  vor 
der  Mitte  der  pag.  17  hineingegriffen  haben,  sondern  ebenfalls  etwa 
10  Zeilen  liölier  hinauf  als  der  untere  Rand  der  pag.  17  liegt,  in  die 
letztere  hineingefahren  sein,  also  würde  er  etwa  bei  auÄÄaßovxs;  Ar,jjiapeTov 
begonnen  haben  und  würde  so  seines  Versehens  rechtzeitig 
innegeworden  sein,  wenn  er  nicht  zu  gedankenlos  ab- 
schrieb. Letzteres  aber  können  wir  bei  einem  so  beson- 
nenen Abschreiber,  welcher  über  dem  Abschreiben  auf 
Conj ectura  1-Em enda tion en  sinnt,  nicht  voraussetzen.  Da- 
her müssen  wir  folgern,  dass  die  Reihe  von  upsoßs'.;  Tzi\).'yx-mz  bis  vor 
Anfang  des  Kap.  XXXVIII  ausschliesslich  an  ihrem  rechten  Platze  steht : 
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und  dann  ist  die  von  mir  vorgeschlagene  Ergänzung  eine  Notwendigkeit^ 
zum  allerwenigsten  dem  Inhalte  nach. 

Im  Kap.  XXXIX,  30  ff.  steht  in  der  Handschrift:  xcic  8k  öixa?  xoü 

6  6  ß 

cpovöu  sivoi  xaxa  xd  i:dxpu,  ef  xic  xiva  AYTOXIPAeKTI  CIOICPÖCAC  x.x.i 

Bevor  wir  uns  fragen^  was  wol  in  dieser  unverständlichen  Zeichenreihe 
liegen  mag,  müssen  wir  vorerst  uns  klar  darüber  werden,  was  das  be- 
sagen will:  xd;  8s  ötxa?  xou  qjovou  eivat  -Kazd  xd  udxpta.  In  der 
That  können  wir  nur  dann  Aussicht  auf  eine  beruhigende  Lösung  dieses 
Zeichenrätsels  gewinnen,  wenn  wir  den  genauen  Sinn  dieser  Worte 
kennen.  —  Wolan  denn:  elva».  xaxd  xd  itdxpia  heiszt  genau  soviel 
wie    slvai  iv  'Apstw    Tzdyi».     In    der    That    heiszt  es  oben  Kap.  III 

gegen  Ende  ;    vj  8k  xwv  'Apsoitai-ixcüv  ßouÄTj öwuxsi   xd 

TrXetoxa  xat  fisYioxa  xoJv  h  xij  noXei,  xai  xoÄdCouoa  xal  CifJ^'oüoa 
udvxa?  xo  uc  dxoojjio'jvx  ac  xupicuc.     Und  Kap.   VIII,   10 — 14    xt,v 

Äs  xtüv  'ApsoTrGtyixtöv  lxa$=v -/.at  xou;  a;xapxavovxa; 

r^uöuvcv  xupia  ouaa  -(ou  Cti)|i.;(oüv)  xal  xoAaCstv,  z.  x.  I.  Jetzt,  da  wir 
wissen,  dasz  die  Worte  im  Kap.  XXXIX,  30  ff.  xd;  5s  5ixa;  xoü  cp&vou 
Eivai  xaxd  xd  itdxpt a  dasselbe  bedeuten  wie  xd;  8s  S'V.a;  xo'J  9&V00 
slvai  SV  'Apetoj  Tidy«»,  dürfen  wir  nur  diese  ganze  Stelle  mit  ihren 
rätselhaften  Zeichen  an  die  folgende  Stelle  heranrücken :  und  es  wird 
uns  über  die  Zeichenreihe  ein  unverhofftes  Licht  aufgehen. 

Im  Kap.  LVIl,  27  ff,  heiszt  es :  siat  ös  ((p)clv(rju)  8i/at  xa:  xpau- 
jjiaxoc,  av  ,u£V  eiv  IIPONOIAC  AnOKTeiNHI  (TIC)H  TRO)CHF,  iv  'Apsiw 
iicqo),  X.  X.  I.  —  Vergleichen  wir  unbefangen  die  beiden  Reihen  von 
Zeichen  :  die  rätselhafte  erste  und  diese  zweite,  dann  können  wir  uns  der 
Einsicht  nicht  verschlieszen,  dasz  wir  in  den  3  Zeichen  OIC,  welche  von 
dem  Schreiber  unserer  Handschrift  gestrichen  worden  sind,  die  Überbleibsel 
des  Wortes  (ÜFONjOIAC  vor  uns  haben,  dasz  dieses  Wort  bereits  in 
der  Vorlageschrift  verstümmelt  war,  dasz  zufolge  dessen  unser  Abschreiber 
die  oben  hergezeichnete  ganze  unverständliche  Reihe  Zeichen  vor  sich 
hatte  und  sich  nicht  zu  helfen  wuszte  auszer  durch  Ausscheidung  von 
OIC,  wie  Kaibel  und  von  Willamowitz-MÖllendorff  getreu  berichten. 
Nur  legen  die  beiden-Herren  auf  diese  Auss  cheidung  ein  Gewicht, 
welches  sie  nicht  verdient:  sie  war  nur  ein  verzweifelter  Einfall  groszer 
Verlegenheit  und  Ratlosigkeit.  Im  Vertrauen  auf  die  Berechtigung  dieser 
Ausstoszung  deuten  und  schreiben  Kaibel  und  von  Willamowitz-Möllen- 
dorff  den  Inhalt  der  Zeichenreihe  so  her :  zi  xt;  xiva  a'Jioyzipia  fxxsivsv 
^  ¥xpa)3Ev  •  Dagegen  erkenne  ich  in  der  rätselhaften  Reihe  den  folgenden 
Text  wieder   st  xi;  xiva  AYTOXeiP(I)A  H(N)KTei(NA)C(H)e(KnPON}OI 
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ACH(NT)P(OCÄC  =  sX  Tt?  itva  auTOX£ip''a  i^v  xteiva;  "^  ix  Ttpovofac 
r,v  -pcüo«?. 

Im  Kap.  XLI  12 — 15  ist  zu  schreiben:  xaipolc,  xots  8s  xu'p'.o;  6 
8r]jjio;  YSvo;i3vo;  -cöv  TtpaYfiaicuv  svsair;aaTO  tir,v  (vuv)  ouaav  noXitsiav, 
int  IIuöoScopou  fisv  apxovioc  (oux  a$toijvt&;  fJiiv,)  Soxoüvto;  8s  Sixawoi; 
TOÜ  8rj[jiou  /.aßslv  Tr]v  (s^ouoOav  öia  xo  7toi7)aaoftai  -r]v  xaöoöov  öt'  aüiou 
[(töv  8rjixov  ein  Glossem)].  —  Unsere  Ergänzung  oux  ä^toOvTOC  fisv 
findet  in  der  That  ihre  volle  Bestätigung  im  Kap.  XXIX,  11 — 17,  wo 
es  heiszt,  dasz  sich  der  8r}i&?  zur  Zustimmung  überreden  liesz, 
die  Macht  aus  der  Hand  zu  geben.  Es  wird  nämlich  dort  gesagt: 
rjvayxaoürjaav  (nämlich  ot 'AÖ7/;aToi)  xivr^oavTs?  tt)v  ÖTjjioxpaxtav  xaxaox:^oat 
T7)v  Siel  xtüv  xpiaxoo''(uv  roÄ'.xeiav,  ei'it&vxoi  xov  fiiv  7tp&  xoG  (|;r^^iO|iaTO(; 
Ao'yciV  MTjXoßiou,  xr]v  5k  7va>,arjV  Ypot^f^avxoc  IIoöoöojpou  xoü 
'EitiCvj/.o'j,  {la/.iaxa  8s  oufiueio  Usvxcov  xoüv  TtoXXtbv  8ia  xö  vo|iiCsiv 
ßao'.Xsa  fiäXXov  eauxoli;  a  ujii:  oXefiTj  oeiv,  idv  .8  t'  oXi'ywv  ttoitj- 
oüjvxat  x7)V  TioXtxeiav.  Wenn  sich  der  ötjjjlo?  überreden  liesz 
zur  ausnahmslosen  (auv-  in  dem  aufjntS'.oöevKuv)  Zustimmung  Aller 
(xo7v  uoXXüjv  aufiTrsioDsvxcuv),  die  politische  Macht  zu  einem  Besitze 
weniger  Leute  zu  machen  (81  olifMJ  itoirjoao8a'._)  :  dann  ist  es  ja 
wahr^  dasz  er,  der  8y^fiOi,  nicht  verlangte,  nicht  forderte,  nicht 
darauf  bestand  (otx  t)?{ou  wie  es  in  dem  Einsätze  oux  ac'.oGvxoi;  fisv 
liegt),  die  Vollmacht  und  Gewalt  (xr]v  i^ouatav)  zu  erhalten  (Xaßslv): 
«0  dasz  damit  unsere  Ergänzung  oux  d$touvxo;  jjisv  in  ihrer  vollen  Be- 
rechtigung und  Gültigkeit  wol  erwiesen  sein  dürfte. 

Im  selben  Kap.  XLI,  20  —  22  liest  Kenyon-  '5eux£pa  8s  xal 
TtpwxTj  MeTATAYTÄ  (i^Osx&uaa  nOAlTeiACTAflC  r]  M  Otjosojc 
YSVOfisVT]  }iixp&v  nAPEFKAlNOYCA  xi^;  ßa3'.XixT];.  Mit  dieser  Verfassung 
beginnt,  wie  schon  Kenyon  richtig  bemerkt  hat,  Aristoteles  die  Auf- 
zählung der  elf  Verfassungen,  welche  eigentliche  Abänderungen  der 
ersten  Einrichtung  der  uranfänglichen  Zustände  (der  xaxaaiaoi^  xöiv 
s$  apx^?)  darstellten,  wie  diese  erste  Einrichtung  von  Jon  und  den- 
jenigen, welche  mit  ihm  das  Land  besetzten,  ausgegangen  war  [^lojvo? 
xal  xüJv  |xet'  auxoü  ouvour^oavxcuv  (nämlich  xi^v  x<upav)].  An  unserer 
Stelle  nun  verzeichnet  Aristoteles  die  zweite  Einrichtung  der  Ver- 
hältnisse in  Attika  und  bezeichnet  sie  offenbar  als  die  erste  (wirk- 
liche) Umänderung  der  ursprünglichen  Verfassung.  Die  zehn 
andern  Veränderungen  gibt  er  an  von  §  22  an:  (xsxd  8s  xautijv 
Tj  i  Tc  l  A  p  ä  X  0  V  X  0  c ,  X.  X.  I.  bis  zu  den  Worten :  a  u  a  v  x  oj  v  y  d  p 
auxo?  «uxov  usno iTjxs  V  o  8^fjio  ;  xu'piov,  x.  x.  I.  einschlieszlich. 
Demzufolge   müssen  an   unserer  Stelle  die  Worte  von  Ttptu'xvj  einschlieszlich 
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tis  zu  Tj  litt  Qrjoiiu;  den  Gedanken  ausgedrückt  haben,  dasz  diese 
zweite  Einrichtung  der  Dinge  in  Attika  eine  Abänderung  oder 
Umgestaltung  der  ersten  oder  ursprünglichen  Einrichtung 
darstellt.  Sodann  sagt  der  Stagirite,  dasz  diese  zweite  Ordnung 
um  ein  Geringes  von  der  königlichen  Verfassung  ausbiegend 
abseits  wich.  Daraus  ergibt  sich  1)  dasz  statt  [ii/pov  nAPEF- 
KAINOYCA  zrji  ßaoi/.tx^?  hier  gestanden  hat:  /iixpov  nAPeKKAINOYCÄ 
Tiji;  ßao'.ÄixiJ;  und  2)  dasz  statt  ösuxspa  8k  xal  itpiunj  M6TÄTAYTA  .  . 
6X0YCA  hier  gestanden  hat:  ösuxspa  8k  xal  mpoj'xT;  M6TA(C)TACIN 
(6Nj6X0YCA  und  liieraus  folgt  seinerseits  3)  hinwiederum,  dasz  statt 
HOAlTeiAN  TA|IN  hier  anfänglich  gestanden  hat:  IIOAlTeiAC  TA|1C. 
Demnach  hatte  zuverläszig  Aristoteles  so  geschrieben :  Ssurspa  8s  xai 
irpcuTTj  {lexaoTaaiv  (£v)£)jouaa  noXtxsta?  xa£'.?  tj  ijil  0rjaiu>c 
Y£vc(^£vvj,  (iixp'jv  TiapexxÄt'vouoa  xf^?  ßao./.u^c,  (nämlich  TcoXixEia? 
wie  hinzuzudenken  ist). —  jiexaoxaatv  TioAix£''a;  =  conversionem 
rei  publicae,  was  ein  allbekannter  klassisch  -  griechischer  Ausdruck  ist.  — 
Auf  diese  Stelle  augenscheinlich  beruft  sich  Plutarch  (Qrp.  XXV)  mit 
den  Worten :  oxi  82  up  w  x  0  ?  a  t:  £  x  X  t  v  s  ti  p  0  ;  x  0  v  0  /  Ä  0  v,  w: 
'A  p  '.  a  X  0  X  e  X  Ty  ;  or^ai,  xai  a^^xs  xo  fiovotp/siv,  x.  x.  L  — 
Dieses  erhellt  aus  den  Worten,  mit  welchen  er  im  Vorausgehenden  diese 
„aTtoxXtotc"  und  „a^Eoi;"  im  Besonderen  näher  bezeichnet  und  im 
Einzelnen  bestimmt  hat  (XXIV):  xot;  8k  öuvaxot;  aßaot'X£uxov 
7;oXtx£iav  Tipoxätvüjv  (=  in  Aussicht  stellend)  xal  Srjjicixpaxiav 
auTW  fjLovov  apxovxi  noXe/iOu  xal  vö|jiojv  cpuXaxi  xpri^  0- 
jisvTjv,  x(uv  8k  aXXdJV  7taps$ouaav  anaoiv  laoiioipiav 
(==  gleiche  Beteiligung),  x.  x.  s.  und  (ibid.  §  30)  Kai  x  t]  v  ß  a  0 1 X  e  i  a  v 
a  cp  s  t  ? ,  <u  OTiEp  cofioXoyrjas  (durch  Übereinkunft  zugestanden  hatte), 
Stexoojxei  xy]v  icoXix£iav  x.  x.  L  In  diesen  Bestimmungen  ist 
offenbar  das  Wesen  der  itpcüxTj  jiexaaxaaiv  ivl^otjoa  tioXi- 
xe''as  xd^i;  tj  etcI  ötjoecu?  Y£vo/i£vrj  fiixp&v  tc  a  ps  xxXt'vouoa 
[=  unbedeutend  abseits  (nap-)  ausweichend  von  (-£xxXtvo'J3a)J  xrj? 
ß  a  0 1 X  t  X  TJ  ?  enthalten. 

Im  selben  Kap.  XLI  steht  im  Nachfolgenden  nach  den  Worten 
xaxaXu'aac  xr^v  ApsoTiaYmv  ßouXi^v  der  folgende  Passus  mit  einer  Lücke: 
Ev  -^1  TiXsioxa  ouvlßr^  xi^v  TcdXtv  Sta  xou?  Syj|iaYcuYoü;  ä|xapxäv£tv    .... 

8ia  xrjv  x:^?  öaXaxxTji;  «px^jv.    —    Diese  Stelle  ist  in    der 

folgenden  Weise  zu  gestalten  bez.  zu  ergänzen :  £v  •^  TiXstoxa  ouveßrj 
xTjv  toXiv  öia  xoui;  ÖTj^ayrnyous  afiapxa'vEtv  ((ppovrjjiaxto9£ioav)  öid  xt)v 
T^C  öaXaxxTj?  apxrjv.  Dies  erhellt  aus  Aristoteles  Politika  II,  12,2: 
xiQi;   vauapx'.a?   "^dp    sv    xoi?  MyjSixoIs  0  <5^{io;  arxio;  ysv&'jjicvo;  l^povr^- 
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jiaTt'o&Tj    xctl    STjfiaycuYöu?    iXaßsv     (pauX&u;     aviiTtoXiTSoofievou? 
TdTv  ItosixoTv,  X.  T.  £.   — 

Im  Kap.  XLII,  16,  lesen  wir  in  der  Handschrift  nach  xciiv  Icpr'ßiuv 
dies;  ix  fil  toutwv  o  Ö"^}!©;  Iva  rrj:  (fokrj^  Ixoto-ry?  yzipov^^Bi  odxppo- 
vioTTv  xal  K(OC)MHTHX  eKTO)N  ÄAA(ON  AeHNAKDN  601  OAN  TACYAAA- 
B0NT6C  A'OYTOI  tou;  £cpr|ßouc,  TtpcÜTOv  jxäv  -ä  tspa  7tsp'.y,&cv,  sIt 
st?  Ueipaisa  Tcopsuoviai  xotl  ^poupoüaiv  oJ  {xäv  -igv  Mouvi^t'av  oi  33  tt^'v 
AxTTfj'v.  —  Man  darf  sich  wundern,  dasz  dem  herrlichen  Scharfsinn 
Kenyons  und  den  hellen  Blicken  von  Männern  wie  Kaibel  und  von  Wil- 
lamowitz-Möllendorff  die  klaffende  Lücke  zwischen  x(oa)[xr^Tr]v  und  den 
Worten  sx  xcCv  aÄXwv  'A&rjvattuv  entgangen  ist.  Denn  von  •/ß.i^^TU\si 
kann  die  Eeihe  ix  twv  a/,X(uv  'AQyjvauov  unbedingt  nimmer  abhängig  sein, 
von  X2ipO'^'J'''-t^  hängt  ab  das  ix  xou'tujv,  welches  dem  jfsipoxovsT  vorauf- 
gegangen ist.  —  Die  ganze  Stelle  ist  in  folgender  Weise  zu  gestalten 
bezw.  in  ihren  Lücken  auszufüllen  :  ix  öi  Touxtnv  <,  Si^fioc  £va  tt^c  cpuXirjc 
Ixaaxvj?  x^'Po-^o^sl  ow^poviaiv^  xai  K(OC)MHTHN  [e|eXOMAJ  CK  T(DN 
AAA(I)N  A0HNAI(DN  eillHAN.  (eN)TA  (|ei)  CYAAABOiYfeC  A'OYTOI 
xoü?  i^T^ßouc  X.  X.  e.  —  In  der  Tliat  erhellt  aus  den  Dekreten,  vvie  sie 
auf  den  Stelen  der  attischen  Ephebie  eingeschrieben  stehen,  dasz  der 
xoaur/xrj-  zu  wäh  1  en  ist  unter  denjenigen,  welche  aus  den  andern 
Athenern  durch  ihre  Tugend  und  Tüchtigkeit  durchaus  (sTciTiav) 
hervorragen  (i^ixouoO.  S.  hierüber  das  schöne  Werk  von  Albert 
Dumont,  essai  sur  l'ephebie  attique,  Paris,  Firmin-Didot  Tome  I,  pag.  168. 
Also  lautet  der  echte  Text:  xal  x(^oo)fji7jXT)v  (i^s^ov-a)  ix  xwv  aXXcuv 
'AÄTjvatoiv  iictTtav.  —  ('Ev)xa(?si)  auXXaßovxs;  3'  otJxo'.  xou;  icpTjßcu?  x.  x.  i. 

Im  selben  Kapitel  XLII  zu  Ende  steht:  xal  öixrjv  oux;  8i8oaoiv 
oux£  Xcjfißavouatv ,  Iva  (itj  mpaydijaat  CYMrA€(DNTAI,  uXtjv  nspl 
xXr^pou  xal  i7rixXr|pou ,  xav  xtvt  xaxa  TOFENOC  lepcuauvTj  yivryxat.  — 
Die  Stelle  ist  offenbar  in  der  folgenden  Weise  herzustellen:  xal  Stxvjv 
ouxi  Siöoaotv  ouxc  Xafißavouotv,  tva  fiig  7tpaY(fi)aot  CYMOAEKÖNTAI,  uXiiv 
itspl  xXi^pou  xal  iuixXTj'pou,  xav  xivi  xaxä  xu  •,lvo?  ispcuou'vif]  yevTjxai.  — 
Mit  Kenyon  zu  schreiben:  Iva  jiTj  itpaYjjiaol  oojifx'.Ysiiv  tt,  das  verbieten 
nach  den  Präsentia:  Siö&aoiv  und  Xafißa'vouoiv  die  Gesetze  helleni- 
scher S  y  n  t  a  X  i  s.  -t'va  jirj  upa^fiaoi  o  o  y  y '  ^  *"  ^  ""^  "^  '•  Diese  Lesart  von 
Kaibel  und  von  Willamowits-Möllendorff  steht  den  Zeichen  der  Hand- 
schrift doch  schon  zu  ferne,  IspswauvTj  aber,  wie  die  beiden  Herren  der 
Handschrift  nachschreiben,  Ist  barbarisch. 

Im  Kap.  XLIII,  25  schreibt  Kenyon:  lusixa  ouva'YOuaiv  si?  xr^v 
ßouXr)v  xal  x&v  SrjfiOV  —  Die  Herren  der  Berliner  Weidmannschen 
Ausgabe  dagegen :  ficsixa  ouva'Youatv  xal  xtjv  ßouX7)v  xal  xov  öi^jiov,  x.  x.  I, — 
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Beides  unrichtig,  es  musz  heiszen :  litsiia  ouva'y&ua'.v  (oi  7rpuTav)st; 
TTjv  ß&uXY]v  xal  tÖv  6^fjiov,  wie  zweifellos  erscheint  aus  Kap.  XLIV,  5 — 10, 
wo  es  heiszt:  xal  eirei8av  ouva^ayiuoiv  oi  nputdvst;  ttJv  ßouXr^v 
^  Tov  S^fjiov,  X.  T.  I.  Die  Lesart  Kenyon'a  gestattet  ohne  Zwang  keinen 
solchen  Sinn,  welcher  sich  mit  den  politischen  Gewohnheiten  der  Athener 
vereinbaren  liesze:  sie  würde  uns  belehren,  die  Prytanen  haben  in  der 
ßouXij  auch  die  IxxÄijoia  (=  xdv  S^fiov)  versammelt  und  widerstreitet 
dann  sofort  auch  dem  darauffolgenden  Satze :  t-jjv  jikv  ßou/.T,v  oaai  ijfxepat 
uXT(V  Idv  Ti;  cttpsoijjio?  ij,  tov  8k  8:^|iOV  TSTpaxt?  -ngc  TOUiavsia;  exctoxTjr. 
Eben  diesem  selben  Satze  widerstreitet  auch  die  Lesart  der  Berliner 
Weidmann'schen  Ausgabe.  In  der  That  erscheint  in  der  Reihe: 
I  Ti  s  t  T  a  ouva^ouaiv  xal  ttjv  ßouXijv  xal  tov  5^{ji&v  nach  dem  Worte 
fitetta  das  erste  xal  als  ausgeschlossen :  denn  mit  dem  liretxa  im  Verein 
würden  die  beiden  xal  den  Sinn  aufdrängen,  dasz  die  Prytanen  jedes 
Mal  ßouXT)  und  dfjiioi  zugleich  vereinigen,  während  es  doch  sofort 
nach  den  Worten  heiszt:  ttjv  fiev  ßouXrjv  oaai  Tjjxspai,  uat^v  läv  xi; 
dfiamo',  ig,   x  ov    5s    StJjiov    xexpaxi?  t^q    itpuxaveta?    IxaoxTj?. 

Im  Kap.  XLV,  1 — 3  heiszt  es :  tj  82  ßouXij  Trpoxspov  fiev  -^v  xupia 
xal  xpi'iV'''-'^  Ct/M'"""''^'  ''°''^  8^oat  xal  dTCOxxslvai.  Hierauf  folgt  in  der 
Handschrift  eine  Lücke,  nach  welcher  es  so  heiszt:  xal  Auoi'fxoxov  auxi^; 
ayaYOuoYj!;  u»;  xov  Si^jjiiov  xadr'jisvov  "^Srj  fisXXovxa  dTroövraxstv  Eu|17jXiötjc 
dtpstXexo,  X.  X.  I.  Hier  ist  als  Anfang  eines  neuen  Satzes  hart  vor  xal 
AuatjjiaxC'V  zu  ergänzen:  Xpovw  3s  üoxspov,  so  dasz  der  Satz  nun 
lautet:  (Xpo'vü)  8k  uaxspov)  xal  Auot'fxaxov  aux^;  dyayou'orj;  x.  x.  X. 

Im  Kap.  XL VII  §  5  -  8  teilt  uns  Aristoteles  mit,  dasz  der  ßaiiXsüc 
die  Verpachtungsverträge  der  Tempelgüter  (xdc  |iio&(«aet;  xtöv  xs.usvcüv) 
einträgt  (s'o^spsi)  damit,  dasz  er  sie  in  Alba  (Iv  Ypajjifiaxsfci;  XsXsuxou- 
fisvot?)  katalogweise  verzeichnet  (dva^patj^a;).  —  Bald  darauf  heiszt  es 
(§  11 — 17)  in  der  Ausgabe  der  Herren  Kaibel  und  von  Wülamowite- 
Möllendorff  so :  sio^spsxat  fisv  ouv  si;  xt,v  ßouXT,v  xa  ypafxfjiaxs(ta  xa) 
xa?  xaxaßoXa;  dvaYsypajifisva,  xr^psT  8'  0  StjjjiÖoio?  •  oxav  d'  ^  xP''/f^*^'"v 
j[xaxa)ßoX'i!3,  iiapa8i8o)Oi  xoT;  dnoSsxxai?  auxd  xaüxa  xäOsX(o)v)  sx  (xüjv) 
sm3xuX''a)v  (uv  sv  xau'xig  xij  ijjispa  8it  xa  XPW*~*  xaxaßXTjd(-^v)ai  xal 
dnaXsKp&jjvai  *  xd  3'  aXXa  ditoxsixai  x*"P''»  ^'"^  M  i:p&£$aXs'.cp8^.  Das 
würde  dies  besagen :  Nun  werden  in  die  ßouXi^  diejenigen 
Alba  eingebracht,  in  welchen  die  Zahlungsfristen  (xd? 
xaxaßoXdc)  (der  Verpachtungsverträge  der  Tempelgüter  nämlich)  katalog- 
weise verzeichnet  stehen,  es  bewahrt  sie  aber  der  Archivar 
der  ßouXi^  (0  STjfiöoto;)  auf.  Wenn  aber  einmal  eine  Zah- 
lungsfrist   von    (solchen)    Geldern    da    ist    (oxav  8'  ij  ypr^na-iuv 
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xaTaßoXij,  dann  übergibt  er  (der  ör^fiooto?)  sie  (diese  Alba) 
den  Einnehmern  (xot?  aiiofiexTai;),  wobeiergeradediejenigen 
(Alba)  von  den  Architraven  (des  ßouXeu-n^'piov)  herunter- 
nimmt, deren  eingeschriebene  Geldsummen  an  eben  diesem 
Tage  erlegt  und  aus  dem  Album  weggelöscht  werden 
sollen:  die  andern  (Alba)  hingegen  bleiben  zur  Aufbe- 
wahrung gesondert  (xiopU)  hinterlegt,  damit  sie  nicht 
vor  den  Erlegungsfristen  durchstrichen  werden.  — 
Nicht  nur  geht  schon  aus  dem  verknüpfenden  ouv  der  ersten  Zeile  dieser 
ganzen  Reihe  hervor,  dasz  die  Alba,  in  welchen  die  Z  ahl  ungs  friste  n 
eingetragen  sind,  identisch  mit  denjenigen  Alba  sind,  in  welchen  die  zu 
erlegenden  Vertragsraten  oder  Vertragssummen  vom  ßaoiXsu;  ein- 
getragen stehen:  sondern  es  ist  auch  das  für  jeden  gesunden  Sinn  ein  selbst- 
verständliches Ding,  Dagegen  könnten  die  Worte  xä  Ypaji{iaTSia 
T  d  X  a  c  xaTaßoXd?  dvaYc-jfpajJtfieva  die  Vermutung  erwecken,  als  dürften 
diese  letztern  Alba  leicht  wol  andere  sein  als  die  ersten.  Eine 
solche  Möglichkeit  wollte  der  in  allen  Ausdrücken  so  sehr  genaue  und 
peinliche  Verfasser  der  noÄusta  doch  jedenfalls  ausgeschlossen  wissen 
und  hat  denn  zweifellos  so  geschrieben:  si09sp3Tai  fisv  ouv  st;  i;t]v  ßouATjv 
td  -{paiiiLaTzila  xal)  xdc  xaxaßoÄic  dvayeypajijisva  x.  x.  I.,  d.  h.  Nua 
werden  in  die  ßouXii)  die  bezeichneten  (xct)  Alba  (ypotfifiaxeia)  eingebracht,, 
nachdem  auch  die  Zahlungsfristen  (der  in  ihnen  eingetragenen 
Summen)  verzeichnet  worden  sind  u.  s.  f. 

Im  folgenden  Kap.  XL VIII:  20 — 25  steht  in  der  Handschrift  zu 
lesen:  xov  xi;  eaXit:^  xaxaßoXr^v  eNTeYeeNrerPAlITAI  xal  6ni:X&(üv 
djvd-jfxTj  xo  (6XX)ctcpd£V  xaxaßdXXitv  ^  SeSia&ai,  xal  xaüxa  stoitpax(xciv 
Tj  ßo)uXT]  xal  8f,aai  (xup)ta  xaxd  x&üc  vo'fxou;  eoxi'v.  —  Der  Sinn  dieses 
Passus  lautet  doch  unstreitig  im  Geiste  des  Verfassers  des  Buches :  Und 
wenn  einer  zurückbleibt  mit  der  Erlegung  (des  Geldes)  zu  dem  Er- 
legungstermin, dann  soll  nicht  nur  zu  der  doppelten  Erlegung  des 
im  Rückstände  Gelassenen  Zwang  (für  ihn)  bestehen,  oder  er  soll  auch 
der  Fessel  der  Schuldhaft  mit  seiner  eigenen  Person  verfallen  sein 
(Per  f.  bsSia&ai) :  sondern  es  ist  auch  sowol  diese  Gelder  einzutreiben 
die  ßouXi^,  wie  auch  ihn  in  Schuldhaft  und  Fessel  zu  legen,  mit  unum- 
schränkter Vollmacht  nach  den  Gesetzen  ausgerüstet.  Darnach  erscheint 
es  durchaus  geboten,  in  der  folgenden  Weise  zu  emendiren :  xav  xi; 
sXXiTc^  xaxaßoXijv  BN  THIAYTHI  H  errerPAniAI  =  xav  x;c  iXXi'ji^ 
xaxaßoX7)v  iv  x'^  auiij  f,  kyivipaiizoLi,  i.  h.  wenn  einer  zurückbleibt  mit 
einer  Erlegung  zu  einer  Erleguugsfrist  an  demselben  (Tage),  wel- 
cher eingeschrieben  ist  u.  s.  f.  —  Die  Lesart  Kenyon'a  -.  xa  v  xt;  iXXiicig. 
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xataßoXrJv  IvxsüÄev  •(  i-(  p  aizxai,  und  die  der  Herren  Kaibel  und 
von  Millamoivitz-  Möllendorff:  xav  ti;  iX/iuia  xaTaßoÄT^v,  sviaüd' 
iyyeypauTat,  ergeben  beide  keinen  beruhigenden  Sinn. 

Im  Kap.  LIII,  pag.  27  der  Handschrift  §  3—5  haben  die  Worte: 
eux  l$£OTi  5'  0UT2  vofxoi;  ouTs  itpoxXi^osai  outs  jiaptupiat?  aXX'  t^  taic 
Tcapd  TOÜ  S'.aixTjTOÜ  XP^''^*'  ''••  "^^  ^'  ^°<^'^  ^^^  offenbar  den  folgenden 
durch  die  Verstümmelung  hindurch  immer  noch  durchblickenden  Sinn: 
Es  steht  aber  nicht  frei  nach  Gesetzen  oder  Strafanträgen  oder  Zeugen- 
aussagen, welche  andere  wären  als  die  seitens  des  Schiedsrichters 
(überkommenen),  zu  verfahren  u.  s.  f.  —  Demzufolge  wird  der  Text 
ohne  Widerrede  so  fest  zu  legen  sein :  oJx  l$£Oit  8'  ouxs  v6(ji&t;  ouxe 
TtpoxÄTjOEOt  OUTE  fiapiupiat?  aXX(ai?)  r^  -al?  itapa  toC  StaixTjtou 
XP^a&at  X.  T.  X. 

Im  Kap.  LIV  im  vorletzten  Absätze,  im  letzten  Satze,  welcher  so 
lautet:  itpo'x£i-a'.  xa  §3  Davadr^vaia  xouxcuv  ou8£|ita  äv  xw  auxw  Iv(iauxü)) 

7'tv£(xai 8£  itpoxetxai    (iv  Ypa)«pai?   (~au)  etiI  Kifj(ptoo<pdJvxo; 

apxovxo;.  In  dieser  Weise  haben  Kaibel  und  von  Millamowitz-Möllen- 
dorff  die  Lücken  vortreiflich  ausgefüllt  bis  auf  eine,  zwischen  -(vvz-zai 
und  8£  r^poxEixat  x.  x.  I.  Sie  bemerken  indessen  zu  dem  ganzen  Passus : 
haec  scripta  fuisse  e  vestigiis  scripturae  qnamvis  turbatae  probabile, 
nee  tamen  intelliguutur.  Dagegen  vermag  ich  nicht  zu  er- 
kennen, was  da  Unverständliches  vorliegen  sollte.  Wir  wollen  einmal 
annehmen,  es  stände  hier  das,  wovon  ich  das  Gegenteil  hier  erblicke, 
nämlich  es  wäre  hier  bemerkt,  die  Panathenäen  fänden  in  demselben 
Jahre  wie  eine  der  vier  itEvxEtTjptSs;  statt ;  z.  B.  wie  die  vierte : 
dann  würde  es  heiszen:  xa  Sa  navaOrjvaca  xouxcmv  xtj  xExapxij  Iv  xuJ 
au-ziü  iviauxw  yivExai  =  xa  8k  Ilavaöi^vata  yivExai  £v  xti)  auxcu  iviauxoJ 
x^  xsxapxj  xoux(üv  (nämlich  usvxsxTjpt'öcuv)  =  die  Panathenäen  finden  in 
demselben  Jahre  wie  das  vierte  dieser  allfünfjährlichen Feste  statt.  Nun 
aber  steht  hier  gerade  ein  Gegenteil,  nämlich :  die  Panthenäen  finden  nicht 
in  einem  und  demselben  Jahre  statt  wie  irgendwelche 
von  diesen  (Festesfeiern),  griechisch  :  xd  Ss  HavaÖTjvata  yivExai  iv 
xoJ  auxoj  Iviauxw  ouösfiia  xou'xwv  (^youv  ii£VxsxT;pi3(uv).  Da  aber  der 
Hellene  die  Negation  doppelt  zu  setzen  pflegt,  so  musz  dort,  wo  Kenyon 
mit  Recht  das  ein  geschwärzte  xal  in  Doppelklammern  gesetzt 
hat,  ursprünglich  ein  Oif  gestanden  haben.  Im  folgenden  Satze  aber, 
welcher  mit  der  Lücke  beginnt,  musz  der  folgende  Sinn  gestanden  haben : 
Zuwiderhandeln  gegen  dieseSitte  aber  ist  zum  voraus 
in  die  Reihe  von  S  t  r  af  an  tr  äg  e  n  eingesetzt  worden 
bereits  unter  demArchonKephisophon.  —  Demnach  wird 
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der  ganze  Passus  so  zu  lauten  haben :  z)a.  8k  na(v)aftT^va'.a  (ou)  toutojv 
&uös}i£a  h  T(ö  au-<(ü  iv(iauT(o)  Yivs(Tai,  Tcapavojisiv)  8s  Ttpoxsitat  sv 
Ypacf-atc  (^8>j)  £7tl  KTj'xnao^tuVTO?  ap^ovio;.  —  Jtpöxst-oi  bedeutet 
mit  klassischem  Ausdrucke  soviel  wie  das  unklassische  npoxs&sitai 
=  ist  zum  Voraus  (npo-)  gesetzt  worden  (-Tsöcttai)  und  Iv  -j-pa^ai; 
=  unter  die  Zahl  von  Strafanträgen,  von  öffentlichen  Rechts- 
klagen d.  h.  ist  zum  Voraus  unter  andere  öffentliche 
ßechtsklagen  aufgenommen  worden. 

Im  Kap.  LVI  gegen  Ende  heiszt  es  im  Manuscript:    jjtiaOoI  8s  xal 

tou?  olxou?  ToJv  opfpavcüv  xal  xolv  sTtixX  (rjpmv )    a  .  xal  8  .  .  . 

TTjC  Ysvrj-ai,  x.  x.  L  —  Die  Stelle  ist  durch  Einlagen  so  herzustellen: 
fiioOot  8s  xal  xou?  otKOu;  xtüv  opcpavoiv  xal  xtuv  imxX  (^'pcuv  x^^P''") 
a(v)  xal  8(ax7j)  xt;?  YevYjxat,  x.  x.  e.  D.  h.  wenn  der  Archon,  vor 
welchem  der  Prozesz  zur  Erlangung  des  Rechtes  Zerteiler  oder  Zer- 
leger (öaxijxoiv)  des  gemeinsamen  Erbgutes  zu  wählen,  zu  führen  war, 
von  den  Erben  auch  zum  Zerteiler  oder  Ze  rieger  gewählt 
wurde  (av  xal  Saxr^xTj;  li^rfTcui),  dann  verpachtete  er  auch  die 
Grundgüter  (xoip''a)  der  Erben  (xiüv  smxXyj'pojv).  —  Vor  dem  Archon 
war  nämlich  der  Prozesz  gegen  Mitteilhaber  an  irgend  einem  gemein- 
samen Gute,  wenn  diese  sich  zu  der  verlangten  Gutsteilung  nicht  ver- 
stehen mochten,  anhängig  zu  machen  zu  dem  Zwecke  das  Recht  sich 
zusprechen  zu  lassen,  Zerteiler  oder  Zerleger  des  gemeinsamen  Gutes  zu 
wählen.  In  der  That  heiszt  es  LVI  höher  oben :  yP<^?«''  ^(s  "'««l  8)txai 
XaYzävCiVxa'.  Tcpöc  auxo'v, . 

sk  SaxTjXOjv  aTpsoiv,  sa'v  xt;  ^tj  ösXig  (x)&iva  (xa  ovxa  vlfiso&a'.).  —  Im 
Verlaufe  desselben  Kap.  LVI  heiszt  es  gleich  in  der  darauffolgenden 
Zeile:  si;  (sficpavwv  xaxa'oxaa)tv,  £utxp(&n)&v  auxöv  £YYpa!];ai,  x.  x.  s. 
Hier  gähnt  ohne  Widerrede  eine  doppelte  Lücke  zwischen  st;  ifxqjavcüv 
xaxdaxa3iv  und  den  Worten  inixponov  aJx&v  sYYpa'(|/ai  und  anderseits 
zwischen  sicixpOTtov  und  auxclv.  —  Die  Stelle  ist  so  zu  emendiren  bez. 
zu  ergänzen:  si;  (sji^avolv  xaxa'axao")tv  (Tispl  x&G)  iitrepoTOv  (xtva)  aux&v 
EYTpa<]'a(,  ^-  t.  I.  In  der  That  erhellt  dies  aus  Pollux  VIII,  33  (in 
fragm.  bist,  graec.) :  '^Hv  Ss  8i'xtj  xal  st?  s|icpavorv  xaxaoxaotv,  öno'xs   xt; 

SYTUTJoatxo  tj  auxcv  xiv.  -q  xa  XPW^'^'^-  — 

Im    Kapitel  LVII  in  den  Worten    xciJv  8'  dx&U3t(uv  xal  ßouXsuacU)? 

xav  oixs-TjV  ai:oxT£''vT[j  it?  t]  jisto'.xov  t*  $Ivov,  tout((})  jisv  l%\)  IlaXXaSio) 

stöszt  uns  eine  unleidliche  Lücke  auf,  welche  so  ausgefüllt  werden 
musz :  xolv  8'  axouotcuv  xal  (avsu)  ßouXeuosco?  xav  oIxsxtjv  oTtoxxslvij 
xt;  X.  X.  £.    —    In  der  That  hat  Aristoteles  unmittelbar  zuvor  dies  ge- 


mäi 


-     69     — 

sagt  und  hier  inusz  hinter  aTCOXTStvrj  ein  xi;  eingelegt  werden:  av  fxsv 
ix  Tcpovota?  aitoxtetvTj  (tir)  •^  xpcuoTj,  Iv  'Apstw  itaY*!';  ''*•  ?'3tpfJi»''«>v, 
iav  auoxTSivig  6ou?,  xal  nopxaict?'  -uaÜTa  yap  i^'  ßouÄrj  jxova  «SixaCHt.  — 
Aus  diesem  Passus  ersehen  wir,  dasz  dort  die  Verbrechen  s  x 
TTpovota?  zum  Gegensatz  gegeben  sind  den  Verbrechen  :  ä  x  o  o  - 
ai'wv  xal  ßouAE'iasu)?  hier.  Daher,  da  nun  la  äxouo'.a  xal 
ßou?>£uo£ü)c  der  Gegensatz  sind  (im  Gedanken  des  Verfassers)  zu  den 
Verbrechen  Ix  upovoi«?,  wird  es  folgerichtig  tot  dxouo.a  xal  (avsu) 
ßouXsuoscoc,  mithin  an  unserm  Orte :  tcöv  S'  axouat'ojv  xal  (avsu) 
ßouAsu3£a);  d.  h.  der  unfreiwilligen  und  ohne  Überlegung  (be- 
gangenen) Verbrechen  heiszen  müssen. 

Im  selben  Kap.  LVII  vor  dem  Ende  lesen  und  ergänzen  wir  den 
folgenden  Passus :  lav  Sh.  epsuYwv  907^/'''  ^'^  a.X8zo'.z  Iz-w  aixi'ov  I/15 
airoxTStvat  rj  xpcUaai  xiva,  xo'jxw  S'  ev  Opsaxxol  ö'.xaCouaiv  •  0  8k  (aTtoXo) 
YsXxat  7:pooo3}ii07fxsvo?  sv  uaoiw"  iSixa'Couai  5'  ot  /.«xovxss  xa(üxa 
scpexai)  nXijv  xuJv  iv  'Apsico  Trdyo)  Ytyvofiiviov,  siaa'ysi  8'  0  ßao'.ÄE'i;  xal 
Stxa'Couoiv  (i(psxa'.  tup)at(oi)  xal  ÜTtatöp'.ot  xal  0  ßaaiXsu'c;  oxav  (83) 
8vx.aC,-Q  itsp'.aipelxat  xcv  ax£(pavov.  —  Die  volle  Berufenheit  unserer  Er- 
gänzung erhellt  aus  den  Worten,  durch  welche  sie  uns  nahe  gelegt 
wurde,  nämlich  idv  8c  9Suyo>v  ^up^v  wv  aXdsai;  iattv  anav  zy-g 
aTtoxxE'.vai  r^  xptuoai  xiva,  touku  8'  sv  OpsaxoT  öixa'Couatv  *  —  Nun  liegt 
aber  der  Ort  Opeatxüc  beim  Hafen  Pyräeus  und  daher  eben  auch 
fährt  Aristoteles  in  folgender  Weise  fort :  0  Si  (1x7:0X0^  yeixat  t:  p  0  3- 
opfiiod(jiev&?  Iv  TcXoiw  wodurch  er  symbolisch  andeuten  mnszte, 
dasz  er  ein  auf  Landesverweisung  Angeklagter  («psÜYtuv 
if  uyTjV)  sei ;  und  eben  weil  der  Angeklagte  seine  Verteidigung  n  p  0  0- 
0  p  fi  t  a  a  |i  s  V  0  ?  Iv  TT  X  0  i  (;)  führt :  daher  auch  nehmen  i  n  der  schönen 
Jahreszeit  (cüpatoi)  und  unter  freiem  Himmel  (u jiaiDp'.ot) 
die  (Krimlnal)-Apellationsricliter  (i^sxai)  mit  dem  ßaatXeu;  seine  Prozesz- 
sache  vor.  Die  Worte:  idv  31  cpsu^ojv  (pu^V'  •"'■'  aXisoii;  Iotiv  atxt'av 
tyjQ  dTio/xelvat  tj  ipöiaai  xtva  sind  zu  reilien :  idv  81  ^sui-tüv  «pu^r/; 
alx''av  tx'Q  aTiOxxcivat  J]  zpiäzai  nva  (to'jtwv  denke  hinzu)  cov  aiSsst'c 
eaxtv  (deute  =  xiva  xouxojv  ouc  low  aTSso&a'.)  und  wollen  sagen;  wenn 

aber  der,  welcher  auf  Landesverweisung'  angeklagt  wird,  die  Beschul- 
digung erhält  (aitiav  ¥j(iry)  irgend  einen  (xivx)  aus  solchen  Leuten,  welche 

man  ehren  und  achten  darf  (cov  ai^sat;  lotiv)  getötet  oder  ver- 
wundet zu  haben.  —  Im  folgenden  Passus  aber  zu  Ende  des  Kapitels 
theilt  uns  der  Verfasser  mit,  was  mit  dem  Gegensatze  eines  solchen 
Prozeszfalles  zu  geschehen  hat,  wo  d.  h.  an  welchem  Orte  die  Pro- 
zeszsache  zur  Verhandlung    kommen    soll    dann,    wenn    der  Beschuldigte 
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Jemand  getötet  oder  verwundet  hätte,  welchen  er  nicht  ehrt  und 
a  c  h  t  e  t  =   ov   firj    oü.dfjzai ,    und   so  ist   denn    die    Stelle    oxav    dk    fif; 

eiAHITON  nOIHCANTA,    m    SpdoavTt  Xa^xavei «waCsi 

8'  d  ßao'.Xeu;  xai  ot  tpuXoßaoiXeic  mit  ihrem  sinnlosen  Teile,  nämlich: 
otav  8k  fiTj  etSij  tov  itonjoavia  und  mit  ihrer  Lücke  vor  S'.xa'Cei  in 
der  folgenden  Weise  zu  emendiren  bezw.  zu  ergänzen:  otav  8k  jxi^ 
AmHT(Al)  ON(e)nOlHCeTACyTA) ,  Tu)  «paoavTJ  Xarx^vs-.  (irpo?  ttjv 
ß&uXijv)-  dixaCsi  8'  d  ßaoiXeu;  xal  ot  «puXoßaatXsi?.  =  ötav  8s  jit] 
at8^T(ai)  UV  (ejuoi'r^os  Ta(uta),  tw  dpdaavu  -/.  i.  I.  Unter  ßouXi^  ist 
hier  der  Areopag  zu  verstehen :  denn  wenn  der,  welcher  getötet  oder 
verwundet  haben  soll,  keine  Ehrfurcht  und  Achtung  für  das 
Opfer  haben  konnte,  dann  hört  der  Fall  auf,  ein  besonders  qualifi- 
z  i  r  t  e  r  zu  sein  und  fällt  dann  blosz  unter  die  allgemeine  Eubrik : 
ix  mpovota?  auoxTsivai  tJ  zpiUoai,  so  dasz  für  ihn  die  allgemeine  Be- 
stimmung wieder  Geltung  gewinnt  wie  oben :  stoi  8k  <p&vou  8;xat  xal 
tpaujASTO?,  av  {ikv  Ix  Ttpovota;  aTtoxxetVTj  rj  tptosij,  Iv  'Apstw  iraYio,  x.  x.  I. 
Dort  aber  wird  der  Areopag  schlechthin  ßouXv]  genannt  in  dem 
Passus  :  xaJxa  yap  r^  ß o u X tj  jx&'va  8ixaC£t •  —  In  dem  Areopag 
aber  gehören  die  «povou  8ixa'.  xal  xpau'fiaxo;  insbesondere  vor  den 
ßaoiXsüc.  So  hat  man  Kap.  LVII  ff.  aufzufassen:  Xa^x^^o^"^*' 
8e  xal  at  xoü  (pdvou  8ixai  Tcäoai  upd?  toüxov  (nämlich  x&v 
ßaoiXsa),  xal  o  Tzpoa^opeumv  erpYso&ai  toJv  vofii'jxcuv  oJxd?  iotiv  •  stol 
8e  (cp)dv(ou)  8ixa'.  xal  xpau/iaxo?,  av  fikv  ix  npovota; 
dnoxxetVTj  i^xpcuo^j,  iv'Apei'a)  7iaY(o,  xal  9apfiax(ov,  sdv  anoxxetv^ 
8ou<;,  xal  itupxatä;"  xaüxa  yotp  tj  ßouXi^'  (nämlich  r,  iv  'Apsi'w  i:Öyoj) 
fjio'va  8ixa'C3i  x,  -.  e.  —  Der  Schlusz  des  Kapitels  ist  so  zu  ergänzen: 
xal  xä;  xcuv  d^-u/ojv  xal  toTv  aXXojv  (^tuoiv  (Sixa?  nXr^v  xüJv  dvdpcuTtwv 
oS-o'.  Stxa'Couoi  xol  xd  xaxaYvtua&svxa  uitepopiCauot).  cf.  PoUnx  VIII,  21. 


■■-!*l 


Fit  '    u         IL U     »  fjli 


^'M^'"- 


'>-:'•■ 


Zo  den  Brnclistflcken  der  TzrAmia. 


Für  die  durchaus  trümmerhaften  Fragmente  wage  ich  vorläufig 
nur  einige  schüchterne  Vorschläge,  so  lange  ich  auf  so  völlig  mangel- 
haften Voraussetzugen  ruhen  musz.  Da  Kaibel  und  von  Willamowits- 
Mollendorff  hier  das  Manuscript  möglichst  getreu  gedeutet  hahen,  kommt 
es  nur  darauf  an,  auf  ihrem  Grunde  weiter  zu  hauen. 

Auf  pag.  XXXn,  6 — 9  der  Handschrift  beantrage  ich,  in  der 
folgenden  Weise  zu  ergänzen: 

Icp'  o'J  ov  5  iTO(YSYpa)fijisvov  tö  Ypa/Ji({Jta 

TO  auTo  oit(s)p  S7t(i  T(j))  TOvaxicu  ioilv  a(si) 

Tcuv  oTOtxs''  ((OV.  —  Ata)ostoavTO?  toü  ü(ut] 

psTOU  fXxE',  X.  T.  k.  wie  bei  Kaibel  und  von  Willamowits- 
MöUendorff  bis  zu  24 — 29  hinter  apxo>v.     Von  hier  an  lese  ich  so  : 

Jiiapxsi  8e  xat  o  ev 
«Tjx'Hjc  SIS  (KpoxXr;ot)v,  o  5s  xXtjOsU  xai 
(itpoosXöwv  ^Xxsi)  ßaXavov  Ix  t^s  uSpt'ac 
xal  npo(sX)Sai;  au'n7(v  7tpoTp£it)(uv  tö  Ypstjijia  8st 

XVUOtV    7ipttiT(0V    aUTO)    TU)    OpXOVTl    TW    IcpSO 

TTjxoTi,  X.  T.  I.  wie  bei  Kaibel  von  Willamowits-Möllen- 
dorff  bis  zu  pag.  XXXIT. 

Nach  ihnen  wiederhole  ich  die  letzten  Zellen  der  pag.  XXXII  von 
§  35  an,    um  meine   Vorschläge  zur  Ergänzung  von  pag.  XXXII  anzu- 
schlieszen. 
XXXII  35.      ßoüXrjTat  Tic.  na(pdx£t)Tat  8s  t<5  apxovTi  xt 

ßiuTta  oo'  av  asi  (|i)3XXi3  tot  5ixaori(j'pi(a 

«Xrjpui&rjoeodat  (Ixo)vTa  otoixeiov  i 

xaoTOV  oitep  ov  ij  toü  Sixaonfjpiou  Sxao 


%t:^:- 


f!Sr?-^^'f^.^7i^!f'nS'^^^^ 


■'"Ti-.-i 


■  I      -.-^ 


—   72   —  ;■; 

pag.  XXXIII. 
-roü  eiC(OAOy)  nA(HCION)-   ßa'Xavov  «'  o  Xäx^v  «e-'xvuot  töJ 
JiiTjpst^  ei(n(ON  oitoj;  0  av  eiTj  eiAHX)(OC  (ANAr)N(O(l) 

T 

(OYT)OC.  0  ÖS  u'7tT;pe-n3(c  6i8(uotv  outw  ßjaxTTrjptav 
X.  T.  X,  wie  bei  Kaibel  und  von  Willamowite-MolUndorff. 

Von  §  13  gegen  die  Mitte  an  lauten  ganz  handscbriftmäszig  bei 
Kaibel  und  von  Willamowite-Möllendorf  die  Worte,  welche  wir 
hier  ergänzen,    so: 

si:£t5äv  8'  EtosXftTg,  TcapaXajx 
ßavsi  oüvßoXov  fir3(fi03ta)  «apdt  xotJ  s(iXtj 

XOTO?  Tat)Trj(v)  tt;v  «(p^r^v  •  ANA<l)ePON)  TA  A'HN  TA  oufißoXa 
ei)C  T7;v  ßaxxr.ptav,  TA  nA)PA  TAYTHC,  TOACXPCÖMA 
xöv)  au(tciv)  xpouov  .  .  .  t:.  x,  X. 
Von    da    an    geht    es    mit    den     notwendigen     Voraussetzungen 
allzusehr   in   die  Brüche    und    daher    liriXsiuofievo;    Ttpoi;    xr)v    iTttXo'.Tcov 
£iiavopft(03tv  avayxatO'.c  T-  '^o'^?  ^PZ^t^?  oit£tp>jxa. 

Geschrieben  im  Luxemburgischen  Stüblein  auf  dem  Landbarberg 
bei  Luxemburg  am  12.  Dezember  1892. 
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A.  Emendationen  zu  anderen  Schriftstellern. 

I. 

Zu  H  e  s  i  0  d. 
Dieser    Dichter   ist    an    melireren    Stellen    noch    nicht   hinreichend 
emendirt,  an  andern  unrichtig  erklärt. 

Ungenügend  emendirt  sind  z.  B,  die  folgenden  Stellen : 

1. 

Hesiod,    "Epya.  xal  'Eiizpai  v.  214 — 225. 

Die  Stelle  erscheint  in  den  Texten  u.  A.  in  der  Pariser  Ausgabe 
von  Firmin  Didot  in  der  folgenden  Fassung : 

ußptc  -fäp  TE  xaxY)  Se'.Xiü  ßpotiü  •  oüSs  ["-iv  ea&Xoc 
pKjiBiiüC  cpepejitv  Suvatai,  ßopuftei  8e  d   ün'  o'jtyjc 
eYxupoaj  dnjoiv  •  ö8ot  8    etepij^t  itopeXöeTv 
xpeiaou)v  et  tot  Sixata  •  Sixi]  8'  üitep  ußpioj  is](Ei 
ec  TeXoi  eSeXöoüao  •  itaOtuv  li  te  vtjtooc  lyvu). 
AuTixa  föp  Tpe)jei   Opxo;  oiia  a/oXiijoi  Sixijoiv 
[Ttjc  8e  Aixyjt  pödoc  eXxouevijg  ij  x'  dvSpec  dyiuat] 
8u>po<pÖYOt,  oxoXiiJc  8ä  SixTjc  xpiviuoi  dsaiatac 
'H  5'  enetai  xXatouaa  itiX'.i  xai  ijdea  Xoulv, 
•nepo  eooo[jiEVT),  xoxov  ävöptuTcoioi  «pepo'joa, 
otte  |iiv  e$eXäou)9'.  xat  oüx  ide'av  Ive'.uav. 

Das  Bedürfnis  an  einem  zwaugslosen  Zusammenhange  der  einzelnen 
Teile  des  Textes  fordert  gebieterisch  den  folgenden  Sinn :  superbia  enim 
etiam   (=   sogar  überdies,    auch  noch  d.  h.  abgesehen  von  dem  was 


m^^^i 
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die  snperbia  sonst  unstatthaftes  und  Miszliches  hat)  mala  ignavo  et 
pravo  homini,  neque  eam  fortis  et  probus  facile  ferre  protest,  gravatur 
autem  etiam  ab  ipsa  {=  qninimo  gravatur  ab  ipsa)  incidens  in  pernicies 
«t  infortunia  (=  cum  superbia  aliena  etiam  in  varias  pernicies  et  in 
fortunla  incidit).  Via  autem  aliter  (quam  snperbia)  accedendi  ad  ea 
qnae  nobis  ex  iastitia  debentnr  potior  (quam  snperbia).  Institia  autem 
superat  superbiam,  cum  usque  ad  finem  exit  (^  wenn  sie  zuletzt 
ans  Ziel  kommt),  passus  (i.  e.  expertns)  hoc  certe  insipiens  comperire 
solet:  continuo  enim  currit  Orcus  vindex  periuriornm  una  cum  obliqnia 
iudiciis  asperum  lustitiae  huius  quidem  tramitem  (i.  e  aspero  —  tramite) 
60  quo  forte  homines  eam  agunt  coguntque  dona  voraciter  accipientes 
qui  qnidera  obliquis  sententiis  iuste  statuta  interpretantur :  haec  autem 
{yi  8'  i.  e.  institia  autem  dum  trahitur  IXxojxeVTj)  sequitur  plorans, 
urbem  et  sedes  hominum  aerem  induta  [i.  e,  urbem  et  sedes  hominnm 
aere  (pestilentiae  pleno)  amiciens],  malnm  bominibus  ferens  qui  quidem 
«am  expellant  neque  iustam  distribnant. 

Das  ist  doch  wol  zwischen  den  angeführten  Worten  der  einzig 
mögliche  die  Vernunft  beruhigende  Zusammenhang,  und  dieser  gibt  von 
selbst  die  Herstellung  des  Passus  in  folgender  Weise  an  die  Hand : 

ußptC  yöp  Te  xaxi^  SetXw  ßpoTiü  *  oüSe  [iiv  esdXöt 
pYj'iSiujc  ipepeaev  J'jva-at,  ßopuftei  8s  ö'  üit    aun^s, 
efxupoait  OTTjoiv .  o8öc  8'  eTepTjcpi  itapeXSeTv 
xpetosiov  ec  xa.  8txata'  Atxi]  8'  üicep  ußpiot  t3)(ei 
ec  teXoc  t$eXdoüoa,  itaftuiv  vt-^t  vi^itio;  Ifviu  • 
oütixa  Y«P  ■rp^X^'  "Opxoc  apia  oxoXi^oi  Sixjjoi 
rfjc  Y*  ^«1?  podot  eXxojjevi);  -5  x'   avSpe;  OYujai 
Su>po<pc(Y'  Ol  axoXiiji  fe  Si/ijs  xptvioa".  dejitotaf 
IQ  8'  *)  Eitetai  xXaio'joa,  itöXtv  xat  Tj&ea  Xatuv 
iQepa  e33a[jiev>],  xaxöv  ctvdpuiitotst  cpepojaa 
oiye  [itv  e^sXäsmst  xal  oüx  tdetav  Iveijiav. 


2. 
Hesiod.    "Ep.  xat  'H.a.  v.  293—297(295). 

ouTo;  (J15V  itttvapiSTOS  OS  auTuI  Ttivta  votJstj, 
(ppaoüdpievo;  xa  x   eiretra  xai  t;  teXo;  iQsiv  äueivu) ' 
«o&Xot  8'  o'j  xaxetvoc,  oj  eu  eiitövn  iciftijTai. 
oj  8e  xc  |jlt)t'  aütöc  voetj  pttjt    oXXoj  öxO'Jiov 
iv  du|iu)  ßäXX>]Tai,  ö  8'  out   ö^^prjiot  ävi^p. 


*)  6v  (u  eXxstai   während  sie   geschleppt  wird   iitstat   xXaioaoa   fo4gt 
sie  laut  weinend  ^  unter  Wehk  lagen. 
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Der  Sinn  dieses  Passus  stellt  sich  offenbar  so  dar:  hie  quidem 
longe  optimns  est  qui  ipse  omnia  intelligat  considerans  {=  cnm  con- 
siderat  qnae  forte  (x  =  xs)  postea  (liceiTa)  etiam  ad  finem  (xat  Ic 
TeXoc  (xal  e;  tsXo;)  sint  potiora  (igoiv  «(isivo)  •) :  Gnavus  autem  ex 
altera  parte  (io&Xo?  6'  au)  etiam  ille  (est),  qui  bene  dicenti  (=  prae- 
cipienti)  pareat.  Qui  vero  forte  neque  ipse  intelligat  neque  alium 
aadiens  in  animnm  suum  iniciat  ( —  säum  iniciat  =  med.  ßoXXnjTai), 
ille  vero  contra  inutilis  homo  est. 

Aus  diesem  notwendigen  Sinne  erfolgt  die  notwendige  Emendation 
des  ersten  Verses  der  Stelle  in  der  folgenden  Gestaltung: 

ouTOC  (iiv  TTOväpwtac  oc  auTOC  iiävTa  votJot) 

In  der  That  fordern  die  zwei  letzten  Verse,  da  sie  zu  dem  ersten 
mit  ihrem  Sinne  einen  Gegensatz  bilden,  durchaus  die  Ersetzung  des 
cdittö  in  dem  angeführten  ersten  V.  durch  auto;. 


Hesiod.    "Ep.  xal  'Hji.  722—723  (720—721) 
lauten  u.  A.  in  der  Pariser  Ausgabe  so: 

(U]S3  icoXu^eivo'j  SatTOC  Su3iü|j.cpeXoc  eivai 

sx  xotvoü  *  iiXeioTi]  S:  x°'P'!  Saicävrj  t   oXtf  tsnj. 

Diese  Verse  lauten  ihrem  Sinne  nach  so : 

Neque  gravis  sis,  cum  invitaris  (particeps)  multorum  hospitnm 
«onvivii:  e  communi  plurima  certe  voluptas  sumptusque  minimus. 

Dieser  gewisz  unabweisliche  Sinn  ist  die  Bestätigung  der  ünab- 
weislichkeit  der  vollzogenen  Emendation  der  Verse  in  der  folgenden 
Gestaltung : 

MTjSe  i:oXu$eivoy  Saitoc  8'JOit^|i!pEXoc  e!voi  •  (fissij  «ttYjir)) 
ex  xoivoü  itXetotii)  fs  xöpic  JanövT]  t   oXiyiott). 


||>      ^  Hesiod.    "Ep.  xai  'Hfx.  707—713  (705—711) 

1^!;:. treten  u.  A.  in  der  Pariser  Ausgabe  in  folgender  Fassung  auf: 

^';j-  M)]8e  xo3fpii^T<u  130V  TtoteTodoi  sro'pov  • 

et  8e  xe  itotroTjC    [it]  |iiv  iipötepoc  xoxöv  ep$r)S 
(j.i)5i  (j^eüSeoftai  ^XalosY);  X'P'^ '  ^'  ^^  "^  '   "PW 
1]  Ti  liio;  e'iTcüv  ä7coOü(itov  i]e  xat  Ip^ait, 
Sic  tÖoo  tivuo&ot  [jie|iv)][ievo{  •    ei  Se  xev  aunt 
T^"piT   e;  9tX(it>]Ta,  Sixijv  8'  tBIXTjSt  napas^reTv, 
8e$039oi  X.  X.  L 
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Diese  Verse  sind  unstreitig  doch  folgendermaszen  zu  übersetzen: 

iieque  fratri  parem  facito  tibi  amicnm  (==  und  nicht  sollst  du  einem 
Bruder  dir  einen  Genossen  gleichstellen) :  sin  autem  feceris,  ne  ei  (fratri) 
prior  male  facias,  neque  fallas  (i.  e.  neque  simulatione  amicitiae 
inimicum  tegas  ei  animum)  propter  dictum  (aliquod  a  fratre) :  sin 
autem  ipse  coeperit  vel  aliquod  verbum  dicens  iniucundum  (aito&'jjitov)  vel 
etiam  vero  faciens  (tibi  malnm  aliquod),  bis  tantnm  plectere(eum)  memento: 
si  vero  rursus  prior  redeat  (s!  3i  xsv  aun;  i^Y^'^^'O  ^d  amicitiam, 
iustam  autem  satisdationem  velit  offerre,  accipe:  caet. 

Man  sieht,  dasz  die  Übersetzung  der  Worte  jir^^s  <j;su8s30at 
Y  A  CO  0  0 13 1;  y^dp'.v  mit :  ne  vero  mentiaris  dicis  causa,  wie  sie  von 
F.  S.  Lehrs  u.  A.  geboten  wird  und  wie  ich  sie  in  einer  Anmerkung 
meiner  Schrift:  Über  die  religiös  -sittliche  Weltan- 
schauung und  die  Theologie  desPindaros  vor  näherer 
Prüfung  in  zu  groszer  Vertrauensseligkeit  auf  die  Arbeit  früherer  Unter- 
sucher selbst  angenommen  hatte,  den  Zusammenhang  der  Worte  fiYj  jiiv 
Tcp&tepoc  xax^v  lp£ifj?  mit  den  Worten:  st  öl  y.i  o'  ap/ij  yj  n  li:o-  stntov 
«TtoSufiiov  t's  y.a\  Ip6«<;  x.  t.  /,.  gewaltsam  und  in  widerwärtigster  Weise 
durchbricht.  ij/eu'Ssoöat  med.  hat  hier  die  Bedeutung  faller  e  im  Sinne 
von  falsus  esse,  falso  animo  esse  in  aliquem  =  simulatione  amicitiae 
inimicum  tegere  animum  in  aliquem  und  YAoj'aorj;  yap'y  heiszt  hier  soviel 
wie:  wegen  einer  bloszen  Äuszerung,  wegen  eines  (bloszen)  Wortes, 
welches  der  Bruder  etwa  einmal  unbedacht  und  ohne  es  so  gar  böse 
gemeint  zu  haben,  fallen  liesz. 

Der  Objektsaccusativ  jiiv  ist  dem  d/cu8;o8ai  mit  dem  Ip^rji;  ge- 
meinsam. Deute  also:  jitj  fjitv  [TzpozBpoz  xax&v  ep^ij;  fi^jSs  tf-SüSso&at 
[jiiv  YÄiLoaTj?  Z'^P''' '  —  auoööfnov  adj.  epicorum  commune  Hesiodo  et 
Homero  cf.  Hom.  'I/,S  (XIV),  261  aQe-o  ydp  p]  Nuxtt  d&ij  aiio- 
^  u  ji  t  a  tpSoi.  — 

B.  Eiuendationen  zu  Aristophanes. 


1. 

In  der  Pariser  Ausgabe  von  F.  Didot  steht  bei  Aristoph.  Aves  55 
-fVüiaiiiay-qa'Q.    Statt  dessen  schlage  ich  vor  zu  lesen  yvwoijiaör^o^j  nämlich  : 

(durch    Einsicht    lernt    =    sich    eines    Bessern    besinnt    yvcuoet      A 
jisTafiaÖT'OTj).  M 
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Aristoph.  Ran.  815  schlage  ich  vor  statt  zu  lesen  Ttsp  i8^  lieber  za 
lesen:  'jieptSg  (=  ujcspi3]j  mit  Verachtung  über  ihn  wegsieht, 
den  Vers  also  folgendermaszen  zu  gestal  ten : 

T]va    (XV  öi'jXäXoj  'itepiSirj  d>]YOVTOi  öSovtat  x.  t.   e. 

3. 
Aristoph.  Ran.  590 — 593    schlage    ich  vor    entsprechend  dem  Zu- 
ammenhange  des  Verständnisses  und  dem  Metrum  des  V.  4  der  Antistrophe 

Ott     [IJV      OUV      l^V     }(p>)0-OV      T)    Tt 

Die  Lücke  in  V.  4  in  folgender  Weise  auszufüllen : 

ovavsoCsiv    [läv    to    Xrjjxa 

=  deine  Entschlossenheit  wieder  zu  erneuern,  zu  verjüngen. 


Aristoph.  Lysistr.  1109    lautet  der  Vers   mit    einer  hier  im  Fol- 
genden punktirten  Lücke,  so: 

StiVTjV,   öyadTjv,  cpauXjjV,   3E[iviiv,  äyavijv,  ....  uoX'JTteipov 

Das  Metrum  des  Verses  stellt    sich   nach  dem  Vers,    welcher  dem 
vorliegenden  entspricht  so: 


u  u . 


U  U  _!_ 


ZU  ergänzen  ist  entweder  uctvxcuv  oder  ^pytuv. 


Bei  Aristoph.  Lysistr.  1100  ist  nicht  mit  der  Pariser  Ausgabe 
CK»ö'  exaoTtt  in  zwei  Wörtern,  wol  aber  ist  auöexaoia  als  ein  zusammen- 
gesetzes  Wort  zu  schreiben  =  das  Einzelne  wie  es  ist  einfach 
und  der  Wahrheit  gemäsz  von  auOsxaoto;. 

6. 
Aristoph.  pax  981 — 33    lauten  in   der  Pariser  Ausgabe   u.  A.  die 
Worte  so  : 

'EititrjSet  o'jv,  iV  ev  n^xxXijaia 

<üi  XP"!  TtoXsfieTv  Xeyiuv  nt  ot  zaör'pievoi 

UTto  Seous  XeYus   'IiuvixuJt  öi  — 

soll  es  offenbar  heissen : 

(OS  xpr,  icoXejjietv  Xe^ivroc,  x.   t.  e. 


iiI^iZs^ui^S^^i^U:ilh::ik^,  -^  - .  • 
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Anläszlich  wollen  wir  noch  bemerken,  dasz  Aristoph.  Aves  die 
Dialektworte : 

£auväxa  ßaxraptxpoüaa  '  /    - 

ZU  erklären  sind  mit : 

SC   au  v(u  xai  paxrapiu)  xpousai,  ,1 

8.  :.     ■;■::! 

Aristoph.  Plut.  681  steht  u.  A.  in  der  Pariser  Ausgabe 

ETteixa  TaÜT    rjftC^v  eis  oaxtav  tivä. 

Das  könnte  aber  nur  heiszen  entweder  a)  hierauf  weihte  er  diese 
Sachen  in  einen  Sack  hinein  oder  b)  hierauf  verbrannte  er 
mit  Weihefeuer  diese  Sachen  in  einen  Sack  hinein.  Aber 
weder  zum :  weihte  er  noch  zu:  verbrannte  er  mit  Weihe- 
feuer  paszt  das:  hinein  in  den  Sack,  Es  stand  da:  ^ttCev  ei? 
oaxxav  =  geringschätzte  er  in  einen  Sack  hinein  =  schob 
er  geringschätzig  in  einen  Sack  hinein.  —     Aus 

'HTlZeN 
wurde  paläographisch  leicht  die  Verderbnis: 

'unzeN 
demnach  ist  der  Vers  so  zu  gestalten  ; 

eneiTa  -aüx   iQTiCev  eis  oäxtav  tivo. 

C.  Emendationen  zu  Sophokles. 

Die  sechs  ersten  Verse  der  letzten  Monodie  im  Philoktetes  des 
Sophokles  lauten  in  den  Ausgaben  bisher  so  : 

4>epe  vuv  aTei}(iuv  ^tupav  xoXeaio  " 

Xa?p  lü  [jieXoftpov  $u|jL(ppoupov  ijioi 

Ntjp.<poi  T   evjSpoi  Xeip.u)via3et  * 

xal  xTuicot  apa>]v  itovTou  itpo^Xr];, 

ou  noXXaxi  8i)  Toü[xöv  sreyjfdijv 

xpdt   5v8q[iu)(ov  itXrjyatoi  votou, 

mit  dem  völlig  verdorbenen  Verse  : 

KAI  KTYHOC  APCHN  OONTOY  HPOBAHC. 

Schon  der  Charakter  eines  aua^  stprjfjievov,  welchen  die  Verbindung 
XIÜ7C0C  TtpoßXv)';  (tivo;  xPW*"^"?)  ^"  ^^^'^  trägt,  da  sie  sonst  nirgends, 
weder  bei  den  Epikern  noch  bei  den  Tragikern  erscheint,  dringt  uns  die 


.  ;Äfc_ü^^c-/'_ '-  ».  Vi^3si^_^-^j 


-■-..'■"'_   79   —  :  - 

yermatung  einer  Verderbnis  auf.     Offenbar  hatte  es  im  Sinne  des  Dich- 
ters geheiszen: 

KAI  TPY*OC  AKTHC  nOKTOY  nPOBAHM'  = 

xal  tpucpo?  axTi^c  irovrou  upoßXrjii.'  Worte,    an  welche    sich  die 
zwei  folgenden  Verse : 

\'  ,  xpdr   ev8o[iu)rov  itXii]Ya^oi  votou, 

mit  der  zwanglosesten  Natürlichkeit  anschlieszen,  während  für  den  An- 
schlnsz  des  IvSo'jiuxov  und  des  oJ  an  das  fjis/.aöpov  des  V.  2,  das  letztere 
Wort  schon  zu  weit  wegsteht,  beide  aber  ou  und  sv3ofiuxc'V  sich  an 
XTuitoc  unmöglich  anschlieszen  können  und  ou  TrÄTjyaiot  voxou  an  das 
TOVTOO  angeschlossen  werden  müszte.  Das  itpoßXrj;  der  vulgären  Fassung 
macht  aber  diesen  Anschlusz  zu  einem  gezwungeneu.  Sodann  würde 
man  aber  auch  dem  Dichter  die  durchaus  erkünstelte  Vorstellung  von 
TtovTOi;  TipoßaXXs'.  xtuitov  aposva,  bei  welcher  das  «po-  mit:  vor 
sich  hin,  nämlich  landeinwärts  zu  deuten  wäre ,  zuzumuten 
haben.  Aber  da  drängt  sich  einem  ja  die  Frage  auf:  warum  bezeichnet 
Sophokles  nicht  lieber  t^ie  n  X  tj  y  a  l  v  o  t  &  u  ,  durch  welche  ja  der  voto;  den 
TOVTo;  vor  sich  her  landeinwärts  treibt  als  TipoßX'^TSs  denn  den  xtutco? 
des  «  0  V  T  0  u  ?  Das  würde  ja  weit  natürlicher  sein.  Endlich  müszte  ja, 
wenn  das  itpoßÄT;'?  im  passiven  Sinne  zu  fassen  wäre  (==  itpoßeßXrj- 
fisvo?  oder  icpoßXTjdet?),  zum  Zwecke  der  Deutung  zu  dem 
u&'vTOU  ein  umo  hinzugedacht  werden,  was  hingegen  bei 
meiner  Gestaltung  des  Verses  überflüszig  ist.  —  xpüqjo?  »xt:^?  = 
T  r  u  m  m ,  Brocken  der  Küste  =  zerbröckelte  Küste  cf.  Hom_ 
dxTTj  TcpoßXTjc,  auoppoj^,  upouxouoa,  ßa8uxprj[ivo;. 

2. 

Im  dritten  Stasimon  der  A  n  t  i  g  o  n  e  des  Sophokles  Vers 
782—783  heiszt  es: 

"Epiut  ot  ev  KTHMACI  niHTeiG 

öj  SV  [jLoXaxa?s  itopeioTc  veäviSoc  '6NAYXeY€IC 

Mag  man  nun  xiij/iaxa  mit  Freund  als  Sklaven  übersetzen 
oder  als  Vieh  und  so  deuten  .- 

Eros  welcher  du  Sklaven  anfällst,  welcher  du 
auf  den  zarten  Wangen  der  Jungfrau  übernachtest 
oder  so :  Eros  welcher  du  Viehheerden  anfällst,  welcher 
du  auf  den  zarten  Wangen  der  Jungfrau  übernach- 
test, bringt  man  sich  in  beiden  Fällen  um  den  verständigen  Zusammen- 


i2&tä5r.^'ji"'fe.-¥ 


hang.  ßemedur  liegt  nur  bei  der  Emendation,  and  diese  drängt  sich  in 
folgender  Weise  schlechthin  auf: 

'Epmt  OS  ev  r'  HMAC  'ANinTHC 

Ol  ev  [xaXaxaTc  itapeia?!  veöviSoj  CN  NYX'  GYAeiC  ^ 

Epu>;  oc  tv  y'  rjijiaa'  äviTmjf,  ••      . 

0{'  ev  (xaXaxaTc  TOxpeiaTj  veävtSoc  ev  vu^j'  euSei; 

mit  dem  Verbum  av'Tcnjfii  ich  fliege  auf  und  dem  veralteten  Dativ 
•vu^''  (wozu  der  Gen.  vu/o;)  statt  vuxTt  (hier  vux'  statt  vu^ö'').  Diese 
Emendation  ergibt  den  durchaus  verständigen  und  unverkennbaren  Zu- 
sammenhang: Eros  welcher  du  allenfalls  an  Tagen  auffliegst, 
welcher  du  auf  den  zarten  Wangen  der  Jungfrau  in  der  Nacht 
schläfst.  In  der  Nacht,  wo  alle  Kühe  dem  Sprüchworte  nach  schwarz 
sind,  können  auch  die  Liebreize  auf  den  Wangen  der  Jungfrau  nicht 
wirken :  dann  schläft  Eros  auf  den  Wagen  der  Jungfrau  und  kann 
nicht  angreifen,  aber  am  Tage  fliegt  er  jedenfalls  eben  von  den  Wangen 
der  Jungfrau  auf  d.  h.  am  Tage,  da  die  holden  Liebreize  der  Jungfrau 
sichtbar  erscheinen,  greifen  den  Menschen  von  eben  diesen  Wangen  aus 
die  Liebreize  an,  mit  anderen  Worten:  am  Tage  fliegt  Eros 
von  den  Wangen  der  Jungfrau  angreifend  auf.  So  hat 
Sophokles  ganz  augenscheinlich  gedacht,  daher  auch  demgemäsz  ge- 
schrieben. Alle  Deuteleien  versöhnen  uns  nicht  mit  der  sichtbaren 
€orruptel  des  Textes. 

3. 

Angesichts  der  Empfehlung  welche  Heinrich  Müller  in  der  Philol. 
Eundschau,  Bremen  J.  September  1883  den  Oonjecturen  von  Bergk  und 
JBothe  zu  Soph.  Aias  596  ff. :  '15  5  8t  ur:l  XeifitovtSi  zu  teil  werden 
läszt,  musz  ich  bemerken,  dasz  sie  die  Überlieferung  'lAAlAI  A6IM00NIA 
zu  willkürlich  abändern,  dasz  sie  keineswegs  ,die  leichteste  und 
dabei  dem  Zusammenhang  entsprechende  Änderung" 
sind  und  dasz  der  Sinn  der  Stelle  nicht  sein  kann,  wie  ihn  H.  Müller 
angibt,  nämlich:  Ich  Unglücklicher  lagere  schon  seit  langer  Zeit  im 
Idalande,  der  grasigen  Weide  der  Heerden,  d.  h.  wo  sonst  die  Heerden 
weiden,  harrend,  unbeachtet  in  einem  fort^  von  der  Zeit  mit- 
genommen und  in  böser  Erwartung  des  Todes".  Also  Sophokles  soll 
hier  den  Chor,  die  Matrosen  des  Aias,  klagen  lassen,  dasz  sie 
unbeachtet  iu  einem  fort  bleiben.  Was  für  eine  Beachtung 
sollen  denn  in  Sophokles'  Geiste  die  Matrosen  in  Anspruch 
nehmen?  —  Der  Sinn  der  Strophe  a  und  der  Antistrophe  d  dieses 
Stasimons  lautet  indessen  so : 


\£l_^  ■  -*  ■  ■  ■'  •■-  ■'  ■/  jÄ*  f'  ■  -^     i-  V     f'    "      Jl--  ■        ■ '       -  ■  .        ■  .   -    ■■'■■■<■'■■  ■■•^■■«'JÖ' 
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f  Strophe  a 

Salamis  rnhmpreiswürdig,  da  wol  wohnst  selig  im  Wogenschlag, 
Allen  nngsam  sichtbar  jederzeit. 

Ich  aber,  ich  Armer,  lang,  lang  ist  her,  entfremdet  der  Heimat, 
zn  einer  Kolonie  geworden  an  des  Ida  Bergrücken,  anf  einer  Wiese 
festgebannt  and  harrend  der  Monden  unzählige  soll  ich  immerdar 
mich  nur  sehnen  nach  dir  vergeblich  ?  Znlet'zt  noi-h  vergeh'  ich  indesz  vor 
schmerzlichem  Glutverlangen,  und  nnr  die  düstere  Aussicht  bleibt 
mir,  dasz  ich  noch  dereinst  am  Abschlüsse  alles  zn  Hoffenden  an- 
lange im  Hades,  dem  widerwärtigen,  dem  gräszlichen,  vor  dem  mein 
Blick  flieht. 

Gegenstrophe  1 

Und  nun  hab'  ich  noch  gar  den  schwer  heilbaren  Aias  bei  mir, 
der  auf  mir  lastet,  weh  I  weh !  der  mit  gottverhängtem  Wahnsinn 
in  nnzertrennlicher  Khe  wohnt.  Ihn  den  du  vor  Zeiten  einmal  doch 
(nicht  längneu  läszt  sichs)  als  einen  Helden  anssandtest,  einen  sieg- 
gewaltigen, in  des"  Kriegeo  Sturm  und  Drang.  — 

Jetzt  dagegen  einsiedlerisch  in  absonderlichen  Grillen,  in  anheim- 
lich düsteren  Gedanken  nährt  er  voll  unheilvollen  Starrsinnes  seinen 
Geist,  und  erfinden  liesz  er  sich  als  ein  groszes  Leid  für  seine 
Freunde.  Seine  früheren  Thaten  aber,  Arbeiten  eines  riesigen 
Heldenarmes,  die  unlieb  wareu  bei  Unfreanden,  gesunken  sind  sie, 
ganz  gesunken  zu  nichts  in  den  Augen  elender  Atriden.  — 


Das  ist  der  einzige  Sinn,  welcher  in  den  Zusammenhang  der 
Handlung  und  in  den  der  Worte  der  Matrosen  passt,  kein  anderer. 

Diesem  Sinne  entsprechend  erfolgt  die  Emendation  durch  eine  von 
dem  Wortlaute  der  Handschriften,  vorzugsweise  des  li  a  selbst  nahe  ge- 
legte leichte  Änderung  an  dem  schadliaften  Texte  der  Überlieferung. 
Diese  Emendation  habe  ich  in  einem  Anhange  zu  meinem  Buche : 
Pindars  olympische  Siegesgesänge  u.  s.  f.  Trier  1878 
F.  Lintz  S.  53 — 54  geboten  und  will  sie  hier  wiederholen,  um  sie 
näher  zu  begründen  und  zu  rechtfertigen. 


^'^ 


otpo^Tj  a 

'Ö  xXsiva  2aX<i[jitc,  oü  [xev  itou  vaieic  äX'i  itXaxtöt  eüSaificov 

itöoiv  itepiyovTOC  oUj  ■ 

eyciJ  8'  ö  rXajiiuv,  Savaiöt  atf    oti  ^(povot 

'IJoTa  [ii[ivu)  Xei|AU)vt  «icoixta 

[HjvöJv  övTlpiftjioj.     Atev  0 

eu2((u|iai,  XP"'^'!'  Tpu^ojievoj, 

xaxav  eXtoS    e^^iuv 

ett  pi  TtOT    övuaeiv 

tov  öitÖTpoTcov  öiSrjXov  Ai?av  ; 
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hang,  ßemedur  liegt  aar  bei  der  Emeadatioa,  aad  diese  dräogt  sich  ia 
folgender  Weise  schlechthin  aaf:  !  ■■ 

•Epiuj  oc  ev  r  HMAC  'ANIHTHC  j      : 

oc  tv  [xaXaxaTc  napetatc  veävi8oj  eN  NYX'  CYAeiC  =       •  i 

"Epiu;  o{  tv  ■f  T](ioa'  äviTmjf, 

oc  tv  [i,a).axarc  icapetaT;  veavtSoc  tv  vu^'  tuStt; 

mit  dem  Verbum  avtuTTjj«  ich  fliege  aaf  and  dem  veralteten  Dativ 
\iiXi  (woza  der  Gen.  vu^o?)  statt  vuxtt  (hier  vu^'  statt  vo^^')-  Diese 
Emendation  ergibt  den  durchaas  verständigen  and  anverkennbaren  Za- 
sammenhang:  Eros  welcher  da  allenfalls  an  Tagen  auffliegst, 
welcher  du  auf  den  zarten  Wangen  der  Jungfrau  in  der  Nacht 
schläfst.  In  der  Nacht,  wo  alle  Kühe  dem  Sprüchworte  nach  schwarz 
«ind,  können  auch  die  Liebreize  anf  den  Wangen  der  Jungfrau  nicht 
wirken :  dann  schläft  Eros  auf  den  Wagen  der  Jungfrau  und  kann 
nicht  angreifen,  aber  am  Tage  fliegt  er  jedenfalls  eben  von  den  Wangen 
der  Jungfrau  auf  d.  h.  am  Tage,  da  die  holden  Liebreize  der  Jungfrau 
sichtbar  erscheinen,  greifen  den  Menschen  von  eben  diesen  Wangen  aas 
die  Liebreize  an,  mit  anderen  Worten:  am  Tage  fliegt  Eros 
von  den  Wangen  der  Jungfrau  angreifend  auf.  So  hat 
Sophokles  ganz  augenscheinlich  gedacht,  daher  auch  demgemäsz  ge- 
schrieben. Alle  Deuteleien  versöhnen  uns  nicht  mit  der  sichtbaren 
€orruptel  des  Textes. 

3. 

Angesichts  der  Empfehlung  welche  Heinrich  Müller  in  der  Philol. 
Rundschau,  Bremen  1.  September  1883  den  Conjecturen  von  Bergk  und 
Bothe  zu  Soph.  Aias  596  fl". :  'lSä3t  und  XsifjituvtSi  zu  teil  werden 
läszt,  musz  ich  bemerken,  dasz  sie  die  Überlieferung  MAAIAI  A6IM00NIA 
zu  willkürlich  abändern,  dasz  sie  keineswegs  ,die  leichteste  und 
dabei  dem  Zusammenhang  entsprechende  Änderung" 
sind  und  dasz  der  Sinn  der  Stelle  nicht  sein  kann,  wie  ihn  H.  Müller 
angibt,  nämlich:  Ich  Unglücklicher  lagere  schon  seit  langer  Zeit  im 
Idalande,  der  grasigen  Weide  der  Heerden,  d.  h.  wo  sonst  die  Heerden 
weiden,  harrend,  unbeachtet  in  einem  fort,  von  der  Zeit  mit- 
genommen und  in  böser  Erwartung  des  Todes".  Also  Sophokles  soll 
hier  den  Chor,  die  Matrosen  des  Aias,  klagen  lassen,  dasz  sie 
unbeachtet  in  einem  fort  bleiben.  Was  für  eine  Beachtung 
sollen  denn  in  Sophokles'  Geiste  die  Matrosen  in  Anspruch 
nehmen  ?  —  Der  Sinn  der  Strophe  a  und  der  Antistrophe  d  dieses 
Stasimons  lautet  indessen  so : 
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Strophe  a 

Salamis  ruhtnpreiswürdig,  da  wol  wohnst  selig  im  Wogenschlag, 
Allen  nngsnm  sichtbar  jederzeit. 

Ich  aber,  ich  Armer,  lang,  lang  ist  her,  entfremdet  der  Heimat, 
zu  einer  Kolonie  geworden  an  des  Ida  Bergrücken,  anf  einer  Wiese 
festgebannt  nnd  harrend  der  Monden  unzählige  soll  ich  immerdar 
mich  nnr  sehnen  nach  dir  vergeblich  ?  Zuletzt  noch  vergeh' ich  indesz  vor 
schmerzlichem  Glutverlangen,  und  nur  die  düstere  Aussicht  bleibt 
mir,  dasz  ich  noch  dereinst  am  Abschlüsse  alles  zu  Hoffenden  an- 
lange im  Hades,  dem  widerwärtigen,  dem  gräszlichen,  vor  dem  mein 
Blick  flieht. 

,V  Gegenstrophe  1 

Und  nun  hab'  ich  noch  gar  den  schwer  heilbaren  Aias  bei  mir, 
der  anf  mir  lastet,  weh!  weh!  der  mit  gottverhängtem  Wahnsinn 
in  unzertrennlicher  Ehe  wohnt.     Ihn  den  dn  vor  Zeiten  einmal  doch 

'- .  •  (nicht  längneu  lä-izt  sichs)  als  einen  Helden  aussandtest,    einen  sieg- 

gewaltigen, in  des' Krieges  Sturm  und  Drang.  — 

Jetzt  dagegen  einsiedlerisch  in  absonderlichen  Grillen,  in  unheim- 
lich düsteren  Gedanken  nährt  ei-  voll  unheilvollen  Starrsinnes  seinen 
Geist,  nnd  erfinden  liesz  er  sich  als  ein  groszes  Leid  für  seine 
Freunde.  Seine  früheren  Thaten  aber,  Arbeiten  eines  riesigen 
Heldenarmes,    die    unlieb    waren   bei  Unfreunden,   gesunken  sind  sie, 

-    "  ganz  gesunken  zu  nichts  in  den  Augen  elender  Atriden.  — 

Das  ist  der  einzige  Sinn,  welcher  in  den  Zusammenhang  der 
Handlung  und  in  den  der  Worte  der  Matrosen  passt,  kein  anderer. 

Diesem  Sinne  entsprechend  erfolgt  die  Emendation  durch  eine  von 
dem  Wortlaute  der  Handschriften,  vorzugsweise  des  L  a  selbst  nahe  ge- 
legte leichte  Änderung  an  dem  schadhaften  Texte  der  Überlieferung. 
Diese  Emendation  habe  ich  in  einem  Anhange  zu  meinem  Buche : 
Pindars  olympische  Siegesgesänge  u.  s.  f.  Trier  1878 
F.  Lintz  S.  53 — 54  geboten  und  will  sie  hier  wiederholen,  um  sie 
näher  zu  begründen  und  zu  rechtfertigen. 
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otpo^T)  a 

'Q  xXeiva  2aXa[iic,  sü  |iiv  itou  voietc  äXi  itXoxröj  EÜSaifiinv 

Ttäaiv  TteptyovTOt  aiej  ' 

eyiü  8'  ö  xXäfJKuv,  Savoios  af    ou  ^fpovoj 

'ISaTa  [iijivtu  Xeijjiiüvi  ontoixia 

[iHjvcSv  ävT]ptft|iot.     AUv  a 

xaxav  eXuiS'  Vfiai 

Iti  (le  HOT    övuaetv 

Tov  äicoTpoTcov  ätSrjXov  AtSav  ; 


coo 


80K 


.■/^^l^^$^i^A^::i'^&^-^ 


T>ß^iifffß^tm'-^''r^'7i*'  ^'V'^!:!!>w>jj^CM^{^HI 


-     82     — . 


avttoxpotp^  a  ■    .. 

xai  [101  8j39epaTCejT0C  Atai  ^üvsonv  iipeSpoc  uJ  (loi  [jioi  "  '    607 

&eta  (lavia  $jvaj),of 

ov  e$ei:eu.(j*(jo  icpiv  8t]  itore  do'jptcu 

xpatoüvT    Ev  "Apsi  •  vüv  J'  oJ  ypEvoi  o'ioßo-  610 

-oJtac  ipiXot;  pe^a  tov&oc  7' 

e'jprjTai,  ta  itp'.v  ö    ep^a  T(£poiv 

pe^tsra;  äpciöic  i     ' 

a<{>iXo  itap'  äiptXoic  ;     , 

eiceo'  eiteoe  [leXeot?  'AtpeiSoic.  615 

In  der  Strophe  ß'  lautet  richtig  der  erste  V.  so: 
T)  itoj  TtaXaiä  pav  evtpoipoc  opepa 
und  der  zweite  V.  der  Antistrophe  ß'  so:  ' 

(üc  ex  TiOTpuiac  ifjxtuv  ■)f*''söt  opiorot  .  ■    ' 

In  der  That  ist  zu  verstehen:  xps''oatijv  y^P^AtSa  xsuöcov 

....    tu <; dfiiXst    (=    propterea    quod    ver- 

satnr)    nicht    aber    0?    ofitXst    qui    versatur,     welches    0;    schon    vom 
Metrum  verboten  wird. 

Begründung. 
Vor  Allem  ist  zu  beobachten,  dasz  in  der  zweiten  Strophe  und 
in  der  zweiten  Gegenstrophe  je  neun  Verse  stehen,  und  dem- 
nach die  voranstehende  erste  Gegenstrophe  und  erste  Strophe  aus 
diesen  Gränzen  nicht  weichen  dürfen,  soll  des  Sophokles'  Metrum  ge- 
wahrt bleiben  Dieses  Ausdehnungs Verhältnis  ist  von  Gustav  Wolff 
u.  A.  dadurch  gestört  worden,  dasz  in  Strophe  und  Gegenstrophe  der 
ganze  fünfte  Vers  und  der  Anfang  des  sechsten  mit  dem  vierten  Vers 
in  einen  zusammengezogen  wurden.  Das  Metrum  wird  unstreitig  in 
der  folgenden  Weise  zu  schematisiren  sein: 

2  glycon.  cnm 
ecbasi 

logaeod.  simpl.  dact.  cum  anacrusi 

monom.  iamb.  glyconeus      —  —    ^  —    — 

monom.  iamb.  glyconeus      —  — 
adonins  cum  anacrusi  atque  basi 


.•;  ■  .%V:T»' 
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dimetr.  clioriamb.  cum  anacrusi 


monop.  iamb.  cum  monom.  clioriamb.    ^^  — 


tripod.  troch    catal. 
pentapod.  iamb.  catal. 


Im  Vers  599  heiszt  TcsptcpavTo;  soviel  wie  einer  der  ringsum 
zur  Erscheinung  gebracht  werden  kann  =  ringsum 
sichtbar. 

Der  üaXafiis  näoiv  nsptcpavxo;  ist  die  auotxia  iSala 
entgegengesetzt,  grade  wie  iyw  8'  o  T/.dji(uv  im  Gegensatze  steht  zu 
o'j  |i3v  suSatficuv  und  wie  vais'.?  <xiX  TcXaxTÖ;  dem  iii,uv(o  A3t|jLcüvi  ent- 
gegengesetzt ist. 

Allen  ringsum  sichtbar  ist  Salamis,  die  Heimat: 
Der  Salamis  entfremdet  und  zur  fernen  Kolonie  des 
Heimatlandes  geworden  liegt  der  x  Ä  a  ,u  (o  v  am  I  d  a  b  e  r  g  e, 
welcher  ihm  den  Hiuausblick  nach  der  Gegend,  wo  die  Heimat 
liegt,  verdeckt. 

Du  Salamis  wohnst  im  regen  Flusse  des  Lebens  und 
munterer  Bewegung  (vaisi;  hier  mit  sophokl.  etymologischer  Ver- 
tiefung der  Grundbedeutung,  in  welcher  vat'io  wohne  =  vatcu,  vao) 
f  1  i  e  s  z  ej,  ich  harre  regungslos  und  in  starrer  Ruhe 
fjjitjiyü)  :  in  starrer  Regungslosigkeit  und  lautloser  und 
unheimlicher  Stille  liegt  nunmehr  eine  Wiese  unter  den  Füszen  des 
Matrosen  von  Salamis.  Dort  war  ihm  so  wohl  und  heimisch 
mitten  in  der  ewigen,  munter  und  kräftig  erfrischenden  Bewegung  der 
Fluten.  Dort  erklang  zu  seinem  Ohr  wie  Harmonie  der  hallende 
Schlag  der  Wogen,  hier  wird  es  von  dem  widerwärtigen  Gezirpe  der 
Grille  gemartert.  Dort  lauschte  über  dem  wonnig  bebenden  Herzen 
das  Ohr  des  Seemanns  der  Brandung  beim  mannhaften  Bewusztsein,  dasz 
ihm,  dem  Helden  der  See,  der  Mut  nicht  gebreche,  mit  seinem  Kiel 
selbst  wider  den  tosenden  und  Felsen  zertrümmernden  Dreizack  Poseidons 
anzukämpfen. 

Reihe:  \-\ü)  5'  o  TÄctficuv,  'iSaia  anoixi'a  (^cvojisvog)  jitjivw  Äeijiüvi 
avijpidjio;    {XT;V(i)v     (dem    Sinne    nach     =     avT^pidjicuv    /irjveüv) ,     a  i  s  v 
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wfejS^. 


£  u  X  «>  fJt  a  '  o'    (=  CS,  TTjv  aXi  mXa/.TOv  SaXoifjiiv«   suiaijiova)   =    soll 
immerdar    ich    micli    (nur)   sehnen    nach   dir?    , 

Das    IIAAAIOC   In    V.    600    läuft  dem    Metrum   zuwider.     In  der 
That  lautet  das  Metrum:  i    : ; 


Demnach  ist  ÜÄAAIOG  eine  Corruptel  aus  AÄNAIOC  =  AHKAIOC  =  lange- 
lebeud,  lange  dauernd,  langwierig,  ein  episches  Adjektiv  cf.  Hom. 
"IX.  E'  (V),  407  oTTi  fiaX'  oü  8  irj  v  a '.  o ;,  x.  t.  X.  cf.  Aesch.  Ilpofi. 
794-912,    —    Call,    in  Jov.   60.      -    Lycoph.  145. 

Weil  die  Lesart  €Yl\OMAl  der  Handschriften  rein  sinnlos  ist^ 
wurde    mit   Recht   in   der    Lesart   des  Scholiasten    die  Spnr  des  Bessern 

vermutet.  6YN00MA1  liatte  dieser  gelesen,  eine  Reihe  von  Zeichen, 
welche  von  Neuern  wie  Gust.  Wolf  irriger  Weise  in  eüvö,««'. 
properispom.  umgeschrieben  worden ;  während  sie  unverkennbar  aus  der 
Zerbröckelung  von  6YX00MA1  (=  so/tu/ia'.)  entstanden  ist,  welches 
allein  in  den  Zusammenhang  des  Sinnes  paszt. 

V.  603.  XP'''^*;^  wird  von  Adolf  Scholl  für  sinnwidrig  erklärt, 
weil  Niemand  sagen  werde:  es  ist  eine  lange  Zeit  her,  „dasz  ich  von 
der  Zeit  verzehrt  werde."  Damit  hat  er  freilich  Reclit,  allein  an 
unserer  Stelle  hier  bei  Sophokles  steht  dergleichen  auch  gar  nicht  zu 
lesen.  Bei  Aristophanes  heiszt  toJ/sailai  xivo;  mehr  denn  ein- 
mal :  vor  Sehnsucht  nach  etwas  vergehen  cf.  Aristoph. 
pax  988  —990  xota'.v  ipaoTal;  j|  tjjiTv,  oi  o ou  i  p  u  /  o  |x  s  ö'  t^ö/j  ||  tpia 
■KOI  8sx'  ItT]  (=  welche  wir  bereits  dreizehn  Jahre  lang  vor  Sehn- 
sucht nach  dir  vergehen).  Demnach  ist  zu  xpuxojiivoc  in  unserem 
Passus  ohne  jeden  Zwang  ein  aoü  zu  ergänzen  und  -rpuxo'ijiivo;  mit 
Xpo'vw  freilich  zu  verbinden,  aber  nur  in  sofern  XP''-'^'."  '''^^'  ^'^  ^^  ^^' 
zählige  Male  =  am  Ende,  zuletzt.  .\lso  XP'^'''!*  i^p^X'^V^^^'?  °'''^  = 
während  ich  vor  Sehnsucht    nach    dir  zuletzt  vergehe. 

V.  604.  xaxav  iXr.i'ö'  =  die  düstere  Aussicht,  nicht  etwa 
A  h  n  u  n  g,  wie  A.  Scholl  verkehrt  deutet.  Ix'"'''  =  behaltend 
retinens. 

V.  605  —  606.  avuosiv  cf.  Afac  925  ff.  sjieÄXs;,  Tcc/.ac,  l,usXXs; 
Xpovw  OTspiOcpptüv  ap'  i^czvuoosiv  xaxczv  (loipav  dizzipzaiwj  itovtov  = 
so  musztest  du,  o  Unseliger,  so  musztest  du  zuletzt  unbeugsamen  (==  hals- 
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.'Rtarrigen)  Sinnes  denn  also  in  einem  bösen  Verhängnisse  unermeszlicher 
Qualen  das  finden,  worauf  du  loszteuertest.  avuos'.v  ti  = 
irgendwo  ans  Ziel  gelangen,  daher  an  unserer  Stelle  =  zum 
Ende,    zum  Abschlüsse    alles    zu  Hoffenden  gelangen. 

. ftt  (is  icox'  dvuasiv  "Ai8av  =  dasz  ich  noch  irgend  einmal  im 
Hades  beim  Abschlüsse  alles  zu  Hoffenden  anlangen 
werde  (=  im  Hades  anlangen  werde,  wo  jede  Hoff- 
nung auch  die  der  Heimkehr  a  u  f  h  ö  r  t  . 

V.  607  airdtpouov  =  den,  welcher  darnach  angethan  ist, 
abgewendet,  abgewehrt  zu  werden  =  den  wider- 
wärtigen. —  aiSujAov  heiszt  zwar  anderswo  häufigst  auch  w  o 
man  nicht  sehen  kann.  Hier  aber  hat  es  den  nach  Sophokles 
Art  etymologisch  vertieften  Sinn:  welcher  sich  mit  geradezu 
zugewandten  Augen  (icpoc-)  nicht  ansehen  läszt 
=  «Ttpodopaiov  qui  rectis  oculis  aspici  nequeat,  welchen  man  fmit  un- 
verwandten Blicken)  nicht  ansehen  mag,  gräszlich  cf.  Hom.  'l/,.  B' 
(II),  455 — 456  'Hüte  Ttüp  atÖTjÄov  imcpÄSYei  aoTcsTOv  üXt^v  oüpet?  iv 
"/opu{p5<;  X.  T.  I.  (Wie)  wenn  ein  Feuer,  welches  nicht  a  n  z  u- 
s  e  h  e  n  i  s  t  d.  h.  ein  in  blendender  Lohe  leuchtendes  Feuer 
einen  unsäglich  groszen  Wald  auf  eines  Berges  Gipfeln  auflodern  läszt 
u.  s.  f.  cf.  Hom.  'IX.  E'  (V),  880  iitsl  autö;  syeivac  itctiS'  aiSrj), ov 
(da  du  sie  selbst  als  ein  gräszlich  es  Kind  zu  Tage  gefördert  hast), 
cf.  Hom.  'IX.    I  (IX)    (Worte  des  alten  Phönix    zu  Achilles)    434—436 

Et  JJ13V ouös    Tt  ndfjiTtCiV  o|iuvstv   VT  uai  Ooijoiv    n  ü  p  eUiXst; 

a  i  6  r^  X  0  V ,  x.  t.  X.  =^  und  nicht  irgendwie  den  schnellen  Schiffen  das 
gräszllche  Feuer  abwehren  willst.  —  cf.  Hom.  Od.  11  (XVI) 
avöpüv  fjivT,OTT'po)V  loopäv  d  t  S  rj  X  0  V  ofitXov  (=  den  g  r  ä  s  z  1  i  c  h  e  n, 
tumultuarischen  Haufen).  —  öuaBspaneutoc,  nicht  v/ie  A.  Scholl  meint 
=  schwierig  zu  p  fle  g  e  n  ,    vielmehr  hier  =  schwierig  zu  heilen. 

Verbinde :  ^6\&av.  (loi  l'^sSpoc.  Zu  fio;  gehört  ebensowol  das 
^«psSpoc  wie  das  ^Lvsax'.. —  ItpeSpo;  ({aoi),  etym.  —  mir  aufsitzend, 
a  u  f  m  i  r  8  i  t  z  e  n  d  =  d  e  r  a  u  f  m  i  r  1  a  s  t  e.t. 

V.  608  $uvauXoi  öei'a  fjiavta  cf.  ATar,  128  oOouvsx'  cT-rig  $uvxo- 
TsCeuxxat  xax^,  =  weil  er  fest  z  u  s  a  m  m  e  n  g  e  j  o  c  h  t  ist  mit 
eJuem  düstern  Unheil,  in  unzertrennlicher  Ehe  mit  ihm  lebt.  cf.  894 — 895 

,. opiu    T£x}j.ry03av  ofxtw  T0)8e  auYxexpajji£VTjV,=    ich 

.sehe  Tekmessa  wie  sie  völlig  aufgeht  in  diesem  Jammer  etym. 
==  völlig  vermischt  ist,  völlig  zusammengemengt  ist 
mit  diesem  Jammer).  —     $uvauXo?  =    der  sich  festgesetzt  hat 
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bei  etwas.  Daher  Suvau^o;  &s{a  .uavt'a,  (etym.)  ^=  der  znsammeO'-l 
($uv-)  geh  oft  ist  (-czu^.oc)  mit  gottverhängtera  Wahnsinn  =  der  siob^ 
bei    goti verhängtem    Wahnsinn   festgestzthat    =   der    ml 
gottverliäiigtem  Wahnsinn  in  unzertrennlicher  Ehe  1  e  b  ii 

V.  610-  611  (ppsvo;  otoßocuT«?  ist  zu  lesen  nach  den  Anforderunj 
des  Metrums  statt  cppsvo;  oioßiuxac.  Der  Ausdruck  ist  dem  düstern  Seeleuh^^ 
zustande,  welchen  der  Chor  an  Atas  wahrnimmt,  und  in  welchem  der* 
Held  bald  selbst  Hand  an  sich  legen  wird,  durchaus  angemessen,  (ppsvoc: 
O!oßoojtac  —  einer  der  ein  einsiedlerischer  Ochsenweider  seines  Sinnes  ist| 
=  der  seinen  Sinn  einsiedlerisch  weidet  wie  einen  wilden,; 
Stier  =  der  seinen  Sinn  mit  ganz  absonderlichen  düstern 
und  wilden  Gedanken  eigensinnig  nährt.  ": 

V.  615  ETieOi  ist  hier  im  selben  Sinne    zu  fassen    wie    in  den  fol-    ^I 
genden  Stellen    das  entsprechende    lat.    cadere  Plaut.  Trin.    507    sed    si 

haec  res  graviter  cecidit in  bedenklicher  Weise  gefalle  b 

ist.  Cic.  fam.  XIV.  3,  2  ne  oninia  mea  culpa  c  e  c  i  d  i  s  s  e  videantur 
^=  durch  meine  Schuld  gefallen,  gesunken  zu  sein  scheinen.  So 
hier  znias  =  sie  sind  gesunken  =  sind  zu  nichts  geworden,  d  h. 
ganz  unerheblich  geworden,  —  fisÄsoi;  'Axpe^'Sai;  Dat.  comm. 
für  die  elenden  Atriden,  also :  in  den  Augen  der  elenden 
Atriden.  —     Das  Stasinion  ist  ein  HeimwehlieJ  salaminischer  Matrosen. 

D.  Emendation  zu  Terenz.  Adelph.  Act.  IV,  scen.  II, 

Syrus 

prandium  corrumpitur,  j  ''/ 

Ctesiplio  autem  in  aniore  est.     Ego  prospiciam  mihi:         '    ~ 
Nam  iani  adibo  atque  unumquodque  quod  quidem  erit  bellissimum 
u.  s.  f.  ,  . 

Statt :  -  ■_lf. 

Nam  iam  adibo  atque  unum  u.  s.  f.  i   ; 

ist  zu  lesen :  '  '  j  \ 

Nam  iam  adedo  atque  unum  u.  s.  f.  ; 

Das  Metrum  hindert  auch  die  Besserung  nicht,  denn  man  vergleiche 
den  Vers-Anfang 

Nam    iam    adedo  ]  atque    u  |  num 
mit    dem    Anfang     eines    metrisch-entsprechenden    Vers  ei 
in  scen.  III : 

Suspici  I  onem     lianc  |   u.  s.  f.  ;>,. 
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HP"-^^'-  E.  Emendation  zu  Phylarchi  fragm. 

K^_  Bei  Athen.  Deipnosoph.  XIII,  89  §  609,  B  lesen  wir  so  : 
■p-  Kai  TT^v  xaTOtyc/uoav  8z  IleioiaTpaTGV  siel  ttjv  lupawcda  w;  Ai')T,väc 
^;^  H6IPAN  £i8o<;  Ix&uoav  xczÄrJv  tpnjot  -fSTOvivai,  ^tic  zat  ttq  Öeu)  stzaorai 
^f>/tT*v  jiOptpTyV.  Quo  loco  reforraandum  mihi  qnidem  videtur  esse  sie :  co? 
^*-"*Äftr;vä?  n6PAT0Y  si?o;  Ix^u^«^'-' ^•''■•2.  ubi  y\(!/,va  nspaTTjC  =  'Ai>>//ä 
1^;  .  ttO  p  d  n  e  u  c.  Igitur  (wc)  'A&TjVd;  u  s  p  a  x  ry  ü  eI5oc  I/^"^'''^''  ='Ai)T,vac 
,;-;,.« p  pÄfi  2  (w  :  £tSo;  kyoQOTJ  %.  x.  e.  —  Zu  dieser  Stelle  vergleiche 
felCoXtTsta  Kap.  XIII  zu  Ende  :  TipoSiaoiisipa;  yctp  Xo'yov  üj;  x^^c'Aöy,  väc 
fp(«  xaYOuoTjC  neiotaxpaxov  Yuvaixa  jisycz/.TjV  xa;  xa/.Tf)v  i^suptuv, 
I^Btt?  jisv  'Hpo'^oxo?  (pr^aiv,  ix  x&ü  3r;}i&u  xüjv  Uaiavilcuv,  tu?  ö'  Sv.ot  aeyou^iv, 
^Kx  T*ü  KoXXuTfjiJ  oxscpavoTiojÄiv  Opdxxav,  ij  ovojja  cpur;,  x  t]  v  dsdv 
^^■Ä ©{JttfnQoäfiEvo?  xoT  xo'ofiw  (xat)r]yaY£V  fiex'  auxoü,  xai  o  {xsv 
R;H6iotatpax&;  l(p'  apfxaxci?  eloyvouvs  itapatßaxoüorj;  xii^c  ^uvar/rj?,  oi  5'  sv 
KT (5  aoxei  up&axuv&üvxsc  £5£X0''''^'i  OaufjidCovxs?.  Seither 
1^",  werden  sie  wol  die  leiclitgläubigeu  Leute  des  Volkes  als  'A  ^  t^  v  dt 
«spetxj]?  im  Munde  geführt  habeu. 

''  F.    Emendation  einer  Stelle 

in  den  Fragm.  des  Menander,  welche  vom  russ.  Bischof  Porphyrius 
Uspenski  im  Jahre  1850  in  dem  Skt.  Kathariuenkloster  auf  dem  Sinai 
entdeckt,  erworben  und  der  öffentlichen  kaiserlichen  Bibliothek  in 
St,  Petersburg  durch  Vermächtnis  hinterlassen  worden,  habe  ich  eine 
Stelle  bemerkt,  welche  auch  noch  nach  der  scharfsinnigen  Behandlung 
dieser  Fragmente  von  der  Hand  des  Petersburger  Uni versitäts  Professors 
W.  Ernstedt  der  endgültigen  Besserung  harrt.  In  allem  Übrigen  ist 
die  Emendation  des  Fragm.  I^  dem  hochachtbaren  Kritiker  möglichst 
gelungen :  den  Vers  13  hingegen ,  dessen  Zeichen  im  Abdruck  des 
Manascripts  unverkennbar  die  folgenden  sind : 

TOneACKAKÜN  eXeiCOYA€N  HA 
eCTI  HNAIHAeeC  *OPTIKöTePC 

enepxeTAiMGi  x.  x.  k. 
stellt   W.  Ernstedt  in  folgender  Weise  her: 

TO  TOpoj,  xaxov  tyisif  oüSeV  iq  xomÖv  t]  Tp'j(pr) 
ea&   r.v  Sii^Xöet ;  ^opTixuItepov  8e  tt 
iitepyntxai  (toi  x.  z.  L 

'^y  den  Vers  13  ergänzt  er  demnach  hinter  ou8ev  tj  des  Endes  des  Vers- 
I  '  fragmentes:  ouSsv  kjA  mit  xaxov  tj  xpucpi^,  obgleich  er  selbst  vorher 
dieses  Ende  der  Handschrift  getreu  so  nachgeschrieben :  ou8ev  r^\ 
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Hier  müszte  so  gelesen  bez.  ergänzt  werden:  •■- ; 

o'.'Sev  •  T]A(i}(veia  t6  xaxov)  '.  .  •  >■• 

»oft'    T)V    Sll^Xftct,    (fOpTlXOJtepOV    Je    TI  ,    '    \'':iii  . 

«Ttep^ftTai  |AOt  X,  T.  e  -  i.'i~ 

Die  Worte    \1yysi7.    xo    xaxov   loS>'  :^v    StywOsc  waren  schon  etwsrtj:^ 
Unfeines  im  Munde  des  Pädagogen  gegenüber  seinem  jungen  HBrrcB.' 
Eben  darum   sagt  er  (wenn  schon    das  etwas  grob  ist)  fällt  mir  doch 
noch  etwas  Gröberes  ein:  ^opxuw'xepov  8s  xi  imip/exai  jioi  x.  t.  i: 

Vgl.  W.  Ernstedt  in  seiner  schönen  Abhandlung  Porphyrievskie  ; 
otrivki    is     attitscheskoi    komedii,    pale  ogr aphitscheskie   i! 
philologitscheskie    etiudi    abgedruckt    in    den    Abhandlungen    der. 
phil  -  bist.    Facultät   der  kaiserlichen  St.  Petersburger  Universität  S.  54 
und  55  1894.  ""  ?■         /: 


G.  Emendation  zu  Plutarch  Sol.  VII,  5-10. 

Statt  i5et  82  iiTjTS  itsvia  ixpo?  xP^ifJ^«''^'"'''  nGPAYCöAI  (=  msnaüoöafcl 
gestillt  sein,  beschwichtigt  sein)  oxspr^otv  jjir'xs  dtfOJ.a  itpö?  tpiXwj  ano- 
ßc/Xr]v  fiTJx'  uTZOLid'.a  npo?  xszvoiv  Oavaxov,  dkXd  xto  Xo^iOjim  Tip&i;  navta 
(==  durch  vernünftige  Überlegung  XoYiajici)  gegenüber  (Allem  itpoc 
uavxa)  ist  zu  lesen:  BeBAlÖCeAl  und  wie  aus  diesem  B€BA10C6Al 
die  Corruptel  unter  einem  Durchgange  durch  nePAlCOAl  wol  entstanden 
sein  konnte,  sieht  jeder  auf  den  flüclitigsten  Blick  ein ;  deute  3s1  8e 
ß  e  ß  «'.  (baOai  =  oportet  autem  confirmatum  esse  x.  x.  i. 
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In  K.  W.  Krügers  V^riäg  tAIfred  Biügep)  in  Lei 

Würzburg  II  sind  erschienen  und  durch  jede  gute 
ptruljLang,  nötigenfalls  direkt,  zu  heziehen: 

_  S..  W.,  Griechische  SprcLchkhre  für  Schulen.  Erster  Teil:  Über  die 
^^wtthnliche,  vorzugsweise  die  attigche  Prosa.  Erstes  Heft:  Formlehre. 
.5.  vielfach  verbesserte  Anfiage,  besorgt  von  W.  Pökel.    206  S.  M,  2, — . 

Erster  Teil:^  Über  die  gewöhnliche,  vorzugsweise  die  attische  Prosa. 
Zweites  Heft:  Syntax;  6.  vielfach  berichtigte  Auflage,  mit  l^achweisong 
der  gewählten  BeispielCj  besorgt  von  W.  Pökel.    362  S.  M.  4, — . 

IKweiter  Teil:  Über  die  Dialekte,  vorzugsweise  denepischen  and  ironischen. 
Erstes  Heft:  Formlelire.  5.  verbesserte  Auflage,  besorgt  von  W.  Pökel. 
14d  S.  M.  1,50. 

Zweiter  Teil:  Über  die  Dialekte,     Zweites  Heft:  Poetisch-dialektische 
Syntax.'  4.  verbesserte  Auflage,  mit  Nacbweisung  der  gewählten  Beispiele, 
S.'      besorgt  von  W.  Pökel.    208  8.  -        M.  3,—. 

Register  zu  .  K.  W.  Krügers  griechischer-  Sprachlehre  für  Schalen  mit  er- 
gänzenden   Erklärungen.    5.    AnQage,    berichtigt    von    W.   Pökel.     251   8. 

M.  1,50. 
Iger,  K.  W.,  Kleinere  griechische  Sprachlehre.    Elfte  Auflage,  mit  erklärenden 
Anmerkungen  zu  den  Beispielen,  einem  kleinen  Vokabalarinm  und  Register, 
besorgt  von  W.  Pökel.     151/2  Bogen.    80.  M.  2,—. 

-5»-t-  Homerische  und  Her odoUsehe  Formlehre.    SBogep.    80.    Fünfte  sehr  ver- 
besserte und  vftrmehrte  Auflage,  besorgt  von  W.  Pökel.  M.  —,80. 
ÖTO'J    '  AXixapv7}S3eoc    toropiv];    äueSe^t(.     Mit     erläuternden    Anmerkungen    von 
K.  W.  Krüger.    Erstes  Heft  (2.  Auflage),  zweites  und  viertes  Heft  M  1,60. 
Drittes   Heft   (2.    Auflage)   M.    2.    Fünftes   Heft  M.  0,60.    (2.  und  3.  Heft 
besorgt  von  W.  Pökel.) 
^j^MuStSou  ^vrfpaf^.    Mit  erläuternden  Anmerkungen  herausgegeben  von  K.W.  Krüger. 
Complet  (in  4  Heften).    80.  M;  12,—. 
Erstes   und    zweites    Heft    dritte    (2.   Heft  besorgt  von  W.  Pökel),    die 
übrigen  zweite  Auflage.    Jedes  Heft  eimieln.  M.  3,—. 
pdvTo;    Kupou    'AväSaatc.     Emendatam     et    explicatam    edidit    C.    6.    Krüger. 
35  Bogen.    80.     '                                                 _      .                   _ 

1*88 elbe   Werk.    Mit   erkl.   Anmerkungen. 
20  Bogen, 
itavoü  'AXe^ävSpou  'A.väßaatc.    Emendatam  et  explicatam  edidit  C. 
Vol   I.  14  Bog.    80.    M.  1,50.    Vol.  IL  21  Bog.    80. 


Herabgesetzter  Preis  M.'  4,50. 

Auflage   besorgt  von  W.  Pökel. 

M.  2,50. 

G.  Krüger. 

M.  4,50. 


^«selbe  Werk,    Miterklärenden  Anmerkungen  herausgegeben  von  K.W.  Krüger. 
,18  Bogen.    80.  M.  2,50. 

^Mselbe  Werk.    Blosser  Text.     13  Bog.    80.    -  M,l.— . 

lonysii  JSalicarnassensis  Historiographica  h.  e.  epistolae  ad  Cn.  Pompejam, 

■^       ad    Q,    Aelinm    Tuberonem    et   Ammaeum    altera.    Cum  Priornm  editornm 

snisque    anaotationibns   edidit   C.  O.  Krüger     Subjectae  sunt  ejus  commen- 

tationes   criticae    et  historicae    de  Thucydidis  historiarum  parte  postrema. 

Ladenpreis  M.  9, — . 

Herabgesetzter  Preis  M.  3, — . 

tger,  K.  W.,  Historisch-philologische  Stadien.   Erster  Band.    17  Bog.  80. 

M.  3,— . 

=      Zweiter  Band.    201/2  Bog.    80.  .  M.  4,50. 

,1—  Additamenta  critica  ad  Arriani  anabasin.     ^'  -      -     -"  M.  0,50. 

^T"  Kritische  Briefe  über  Bnttmanns  grichische  Grammatik.  M.  1, — . 

'i,*i  ISritische  Analekten   erstes   Heft  M.   2,50.    Zweites  Heft  M.  1,50.    Drittes 

Heft  M.  2,50. 


'^^-;<:^m^»i.'m>i^m^.w 


■i 


—    88     — 

Hier  müszte  so  gelesen  bez.   ergänzt  werden: 

oCSev  •  ■nA(i);v6ia  to  xaxov) 

zTiinyc-i'.  p.o<.  x.  t.  e 

Die  Worte  \'./\s<.i  to  xgc/ov  Io;|'  r^v  SiiJ/.Osr  waren  schon  etwixs 
Unfeines  im  Munde  des  Pädagogen  gegenüber  seinem  jungen  Herren. 
Eben  darum  sagt  er  (wenn  schon  das  etwas  grob  ist)  fällt  mir  doch 
noch  etwas  Gröberes  ein:  '^ooTUOiiepov  8s  n  lizipyß-ai  jxoi  x.  t.  e. 

Vgl.  W.  Ernstedt  in  seiner  schönen  Abhandlung  Porphy  rievskie 
otrivki  is  atti  tscheskoi  komedii,  pale  ogr  aph  itscheskie  i 
philologitscheskie  etiudi  abgedruckt  in  den  Abhandlungen  der 
phil  -  bist.  Facultät  der  kaiserlichen  St.  Petersburger  Universität  S.  54 
und  55  1894. 


G.  Emendation  zu  Plutaich  Sol.  VII,  5—10. 

Statt  ost  8z  (ir^Tc  irsvia  Tipoc  xP^/fJi«t^'"'-'  l'BnAYCWAI  (=  usTraüoDai 
gestillt  sein,  beschwichtigt  sein)  ars,OY,atv  jir'-c  acpüta  Ttpö?  (pi/.(ov  d%o- 
ßoXr)';  jivj-'  anaiöia  noo?  xi/.vwv  i>ava-civ,  d'/Xd  tiü  Xo-yiajioj  rpo?  Ttavta 
(=  durch  vernünftige  Überlegung  XoYiojjim  gegenüber  (Allem  itp&c 
TiavT«)  ist  zu  lesen:  BeBAlÖCÖÄl  und  wie  aus  diesem  BeBAIOC0Al 
die  Corruptel  unter  einem  Durchgange  durch  I16PA1C0A1  wol  entstanden 
sein  konnte,  sieht  jeder  auf  den  flüchtigsten  IJlick  ein ;  deute  Ssl  8k 
ß  E  ß  c« '.  (baf>  a'.  =  oportet  autem  con  firm  a  tum  esse  x.  t.  e. 


■I-  ,"i* 


^^^■- 


In  K.  W.  Krügers  Verlag  (Alfred  Krüger)  in  Le] 

und  Würz  bürg  II  sind  erschienen  und  durch  jede  gute 
handlung,  nötigenfalls  direkt,  zu  beziehen: 


Jucf 


*p  ■ 


-  Krüger,  K.  W.,  Griechische  Sprachlehre  für  Schulen.    Erster  Teil:  Über  die 

gewöhnliche,    vorzugsweise  die  attische  Prosa.    Erstes  Heft:  Formlehre. 

.    5.  vielfach  verbesserte  Auflage,  besorgt  von  W.  Pökel.     206  S.  M.  2, — . 

—  —  Erster  Teil:    Über   die   gewöhnliche,    vorzugsweise    die   attische   Prosa. 

Zweites  Heft:  Syntax.     6.  vielfach  berichtigte  Auflage,  mit  Nachweisung 
der  gewählten  Beispiele,  besorgt  von  W.  Pökel.     362  S.  M,  4, — . 

—  —  Zweiter  Teil:  Über  die  Dialekte,  vorzugsweise  den  epischen  und  ironischen. 

Erstes  Heft:  Formlehre.     5.  verbesserte  Auflage,  besorgt  von  W.  Pökel. 
«»■  148  S.  M.  1,50. 

—  —  Zweiter  Teil:  Über  die  Dialekte.     Zweites  Heft:  Poetisch-dialektische 

Syntax.    4.  verbesserte  Auflage,  mit  NacUweisung   der  gewählten  Beispiele, 
besorgt  von  W.  Pökel.     208  S.  M.  3,—. 

—  Register    zu    K.  W.  Krügers    griechischer  Sprachlehre   für  Schulen  mit  er- 
gänzenden   Erklärungen.     5.    Auflage,    berichtigt    von    W.    Pökel.     251    S. 

M.  1,50. 
Krüger,  K.  W.,  Kleinere  griechische  Sprachlehre.    Elfte  Auflage,  mit  erklärenden 

Anmerkungen  zu  den  Beispielen,  einem  kleinen  Vokabalarium  und  Register, 

besorgt  von  W.  Pökel.     16«/2  Bogen.     80.  M.  2, — . 
Homerische  und  Herodotische  Formlehre.    5  Bogen.    So.     Fünfte  sehr  ver- 
besserte und  vermehrte  Auflage,  besorgt  von  W.  Pökel.                    M.  —,80. 
'HpoSöwj    '  AXixopvTjstJEOt     ioTopi>)t    otTtöSESic     Mit     erläuternden    Anmerkungen    von 

K.  W.  Krüger.     Erstes  Heft  (2.  Auflage),  zweites  und  viertes  Heft  M  1,60. 

Drittes   Heft    (2.    Auflage)   M.    2.    Fünftes   Heft   M.  0,60.    (2.  und  3.  Heft 

besorgt  von  W.  Pökel.) 
ÖouxuSiSo'j  S'JYYP'*?^-     Mit  erläuternden  Anmerkungen  herausgegeben  von  K.W.  Krüger. 

Complet  (in  4  Heften).     80.  M.  12,—. 

Erstes    und    zweites    Heft    dritte    (2.    Heft  besorgt  von  W.  Pökel),    die 

übrigen  zweite  Auflage.     Jedes  Heft  einzeln.  M.  3,—. 

gevo^övTo;    Küpoa    'AvöSoott.      Emendatam     et    explicatam    edidit    C.    G.    Krüger. 

35  Bogen.     80.  Herabgesetzter  Preis  M.  4,50. 

Dasselbe    "Werk.     Mit   erkl.   Anmerkungen.     7.  Auflage   besorgt  von  W.  Pökel. 

20  Bogen.  M.  2,50. 

j'Aj)piavoij  'A/.e$oiv8poj  'Avößaatc.     Emendatam  et  explicatam  edidit  C.  G.  Krüger. 

Vol.  I.  14  Bog.     80.     M.  1,50.     Vol.  II.  21  Bog.     80.  M.  4,50. 

Passelbe  Werk,     Mit  erklärenden  Anmerkungen  herausgegeben  von  K .  W.  Krüger. 

18  Bogen.     80.  M.  2,50. 

Dasselbe  Werk.     Blosser  Text.     13  Bog.     80.  M.  1.— , 

Dionysii  Halicarnassensis  Historiographica  h.  e.  epistolae  ad  Cn.  Pompejum, 

ad    Q,     Aelinm    Tuberonem    et   Ammaenm    altera.     Cum   Priorum  editorum 

snisqne    annotationibns   edidit   C.  G.  Krüger     Sabjectae  sunt  ejus  commeu' 

^'t^    ■    •    tationes    criticae    et   historicae    de  Thucydidis   historiarum  parte  postrema, 

Ladenpreis  M.  9,—, 

Herabgesetzter  Preis  M.  3, — , 

Krüger,  K.  W.,  Historisch-philologische  Stadien.   Erster  Band.    17  Bog.  8o. 


Zweiter  Band.     201/2  Bog.     8«. 

Additamenta  critica  ad  Arriani  anabasin. 

—  —  Kritische  Briefe  über  Bnttmanns  grichische  Grammatik. 

Kritische   Aualekten   erstes    Heft  M.    2,50.     Zweites  Heft  M.  1,50, 

Heft  M.  2,50. 


M.  3,— 

M.  4,50, 

M.  0,50, 

M.  1,— , 

Drittes 


ißSäi\i::. 


'!P^i' 
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K.  W.  Krügers  Verlag  (Alfred  Krüger)  in  Leipzig 
Würzburg  II  sind  erschienen  und  durch  jede  gute  Buch- 
handlung, nötigenfalls  direkt,  zu  beziehen  : 

Krüger,  K.  W.,  Vademecnm  für  Hrn.  G.  Herold  und  Hrn.  G.  Curtins.  M.  0,80. 

-^  —  Über  Hrn.  Prof.  Curtius  griechische  Formlehre.                      .     r'.  M.  0,80.„-". 

—  —  Über  griechische  Schalgrammatiken.    4  Bog.                               •  M.  0,90»    -' 

—  —  Epilog  zu  Krs.  gr.  Sprachlehre  (ein  30 jähriger  Krieg).       .■■•''  M.  0,40.    ,^' 
Europäischer  Hnmbug.  M.  0,80.    ."" 

Arndt,  A.,  Homer  und  Virgil.  Eine  Parallele.  Schönwissenschaftliche  Studie 
nach  P.  Rapin.    83  S.    80.  IL  1,25; 

Clason,  Dr.  Octavius,  Plutarch  und  Tacitus,  Eine  QnellennntersnchungL'  , 
73  S.     8».  M.  1,60.  •• 

Cornelias  Tacitus  Agricola.  Lateinisch  und  Deutsch  mit  kritischen  und  er- 
klärenden Anmerkungen  von  Prof.  Dr.  A.  J.  F.  Henrichsen.     gr.  4.     brosok. 

1.  Hälfte   74  S     M.  2,—,    der    2.  Hälfte    1.   Abteilung   48  8.    M.  1,50,    der 

2.  Hälfte  2.  Abteilung  50  S.  M.   1,60-.      ' 

Deetz,  Dr.  Albrecht,  Alexander  Pope.  Ein  Beitrag  zur  Literaturgeschichte 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  nebst  Proben  Popescher  Dichtungen,  gr.  8. 
IV  u.  180  S.  M.  3,—  ;  geb.  M.  4,—. 

Foss,  R.  Prof.  Dr.,  Direktor  der  Luisenstädtischen  Realschule  zu  Berlin.  TfifV  • 
ist  der  Unterricht  in  der  Geschichte  mit  dem  geographiichen  Unterricht  ew  >' 
verbinden?  Eine  Anleitung  für  Lehrer  und  reifere  Leser.  1.  Heft:  dar^v  ; 
gelegt  an  der  Darstellung  der  Mark  Brandenburg.  Zweite  verbesserte,  mit  ■ 
neuen  Karten  versehene  Auflage.     80.     48  S.  M.  1, — . 

Dasselbe,  2.  Heft:  dargelegt  an  der  Darstellung  der  Provinz  Pommern.   8«.   48  S. 

M.  0,80. 

Kurz,  Heinrich,  Die  deutsche  Literatur  im  Elsass.  Zweite  unveränderte  Auflage, 
gr.  80.    47  S.  M.  1,—  . 

Martens,  Dr.  Alfredns,  De  L.  Annaei  Senecae  vita  et  de  tempore,  quo  scripta 
ejus  philosophica,  quae  supersnnt,  composita  sint.     gr.  80.     61  S.      M.  1,20. 

Pökel,  W.,  K.  W.  Krügers  Lebensabriss.  Mit  dem  Bilde  und  Schriftenverzeich- 
nisse des  Verewigten.  M.  1, — . 

Pökel,  W.,  Philologisches  Schriftstellerlexikon-    Lex.  80.    VIII  und  328  S.    1882. 

M.  6,—. 
Einige  Auszüge  aus  Urteilen  der  Presse:    Friedr.  S.  Krauss  i.    ;^ 
Literar.  Merkur:     Es  giebt  gewisse  Werke,  deren  Unentbehrlichkeit    r 
so    sehr    ins  Auge    fällt,    dass    eiue   eigentliche    Empfehlung    derselben': v 
überflüssig    wird.     Unter   diese  Gattung   Bücher   rechne  ich  auch  Pökels     •' 
Lexicon.     Bei   viertausend  Namen   von  Gelehrten  und  Hundert- 
tausend    Büchertitel !     U.    s.    w..    —    Z  e  i  t  s  c  h  r.    für    ö  s  t  e  r  r.  ;  •, 
Gymnasien:  Eine  sorgfältige,  gründliche  Arbeit.     U.  s.  w.  —  P  h  Ir  '"i 
lolog.    Rundschau:    Dem    Herausgeber    ist    seine  Aufgabe   in   äff-     " 
sprechender    Weise    gelungen.    U.    s.    w.    —    Philo  log.    Wochen- 
schrift: Eine  höchst  erwünschte  Ergänzung  des  bekannten  Nomenciator 
philologorum  von  Eckstein,     ü.  s.  w  '  ^ 

Richter,  Dr.  J.  W.  Otto,    Der  deutsche  Unterricht  an  höheren  Schulen,    gr.  8. 

86  S.  M.  1,60. 

Schwickert,  Prof.  Dr.  Joh.  Jos.,  Kritisch-exegetische  Erörterungen  zu  Pirtdar 

L  u.  IL  Heft.     40.  M.  1,50,. 

—  —  Über  Bedeutung  und  Wert  des  griechischen  Gymnasial-  und  höheren  Unter- 

richts für  Bildung,  Wissenschaft  und  Weltgesittnng  (Kultur).     40.      M.  i,öO.  ■- s 

Strack,  Prof.  Dr.  Max.    Die  häuslichen  Arbeiten  der  Schüler,    gr.   8.    41.^.  -jil 

M.  0,75.  "^ 


■cV.. 
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n  K.  W.  Krügers  Verlag  (Alfred  Krüger)  in  Leipzig 
Würz  bürg  II  sind  erschienen  und  durch  jede  gute  Buch- 
handlung, nötigenfalls  direkt,  zu  beziehen  ; 

Krüger,  K.  W.,  VaJemecum  für  Hrn.  G.  Herold  und  Hrn.  G.  Curtius.      M.  0,6U. 
Ijber  Hrn.  Prof.  Curtius  griechische  Formlehre.  M.  0,30. 

—  —   Übur  griechische  Schulgrammatiken.     4  Bog.  M.  0,90. 

—  —   Kpilog  zu  Krs.  gr.  Sprachlehre  fein  30  jäliriger  Krieg).  M.  0,40. 

—  —  Euruitäischer  Humbug.  M.  0,20. 

Arndt.  A..  Homer  und  Virgil.  Eine  Parallele.  Schönwissenschaftliche  Studie 
nach  P.  Rapin.     83  S.     80.  M.   1,25. 

Clason.  Dr.  Octaviiis,  Plutarch  und  Tacihis.  Eine  Quellenuntersuchung. 
73  S.     so.  M.  1,50. 

Cornelius  Tacitus  Agricola.  Lateinisch  und  Deutsch  mit  kritischen  und  er- 
klärenden Anmerkungen  von  Prof.  Dr.  A.  J.  F.  Henrichsen.     gr.  4.     brosch. 

1.  Hälfte    74   S     M.  2,—,    der    2.  Hälfte    1.    Abteilung    48  S.    M.   1,50,     der 

2.  Hälfte  2.  Abteilung  50  S.  M.   1,50. 

Beetz.  Dr.  Albreclit,  Alexander  Pope.  Ein  lieitrag  zur  Literaturgeschichte 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  nebst  Proben  Popescher  Dichtungen,  gr.  8, 
IV  n.  180  S.  M.  3,-    ;  geb.  xAI.  4,—. 

FoSJ*,  R.  Prof.  Dr.,  Direktor  der  Luisenstädtischen  Realschule  zu  Berlin.  Wie 
ist  der  Unterricht  in  der  Geschichte  mit  dem  geographischen  Unterricht  zu 
ccrhinden!  Eine  Anleitung  für  Lehrer  uud  reiifere  Leser.  1.  Heft:  dar- 
gelegt an  der  Darstellung  der  Mark  Brandenburg.  Zweite  verbesserte,  mit 
neuen  Karten  versehene  Auflage.     8».     48  S.  J[.   1, — . 

Dasselbe,  2.  Heft:  dargelegt  an  der  Darstellung  der  Provinz  Pommern.   8".   48  S. 

JI.  0,80. 

Knrz,  Heinrich,  T>ie  deutsche  Literatur  im  Elsass.  Zweite  unveränderte  Auflage, 
gr.  8".    47  S.  M.  1,—  . 

Martens,  Dr.  Alfredus,  De  L.  Annaei  Senecao  vita  et  de  tempore,  quo  scripta 
ejus  philosoplüca,  (juae  supersunt,  composita  sint.     gr.  8".     61  S.      M.  1,20. 

Pökel,  W.,  K.  W.  Krügers  Lebensabriss.  Mit  dem  Bilde  und  Schriftenverzeich- 
nisse des  Verewigten.  M.  1,—. 

Pökel,  W.,  I'hdologisches  Schriftstellerlexikon-     Lex.  8«.     VIII  und  328  S.    1882. 

M.  6,—. 
Einige  Auszüge  aus  Urteilen  der  Presse:  Friedr.  8.  Krauss  i. 
L  i  t  e  r  a  r.  Merkur:  Es  giebt  gewisse  Werke,  deren  Unentbehrlichkeit 
so  sehr  ins  Auge  fällt,  dass  eine  eigentliche  Empfehlung  derselben 
überflüssig  wird.  Unter  diese  Gattung  Bücher  rechne  ich  auch  Pökels 
Lexicon.  Bei  viertausend  Namen  von  Gelehrten  und  Hundert- 
tausend Büchertitel !  U.  s.  w.  —  Z  e  i  t  s  c  h  r.  für  ö  s  t  e  r  r. 
Gymnasien:  Eine  sorgfältige,  gründliche  Arbeit.  U.  s.  w.  —  P  li  i- 
lolog.  Rundschau:  Dem  Herausgeber  ist  seine  Aufgabe  iji  a.i- 
sprechender  Weise  gelungen.  U.  s.  w.  —  Philolog.  AVochen- 
s  ch  r  i  f  t:  Eine  höchst  erwünschte  Ergänzung  des  bekannten  Nomenclator 
philologorum  von  Eckstein.     U.  s.  w 

Richter,  Dr.  J.  W.  Otto,    Der  deutsche  Unterricht  an  höheren  Schulen,    gr.  8. 

86  S.  M.  1,50. 

Schwickert,  Prof.  Dr.  Joh.  .Jos.,  Kritisch-exegetische  Erörterungen  zu  I'mdar 

I.  u.  IL  Heft.     40.  M.  1,;U^ 

—  —  Über  Bedeutung  und  AV'ert  des  griechischen  Gymnasial-  und  höheren  Unter- 

richts für  Bildung,  AVissenschaft  und  AVeltgesittung  (Kultur).     40.      M.  i,50. 

Strack,  Prof.  Dr.  Max.    Bie  häuslichen  Arbeiten   der  Schiller,    gr.    8.    41.  h'. 

M.  0,75. 
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